cles Blatt (früher „ ener 
pro Duertal 1,80 Bek., mit 


Nr. 40. 
Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 15. Februar 1897. 
Pr Spezlalberatbung des Milltäretats wird ſort⸗ 


Abg. Bebel (Soz.): Die Milltärverwaltung 
ſucht allen unſeren Beſchwerden über Mißſtände da⸗ 
durch zu begegnen, daß ſie fie als übertrieben hinſtellt, 
daß fie Unrichtigketen enthalten 2c. Das ändere aber 
nichts daran, daß die Mißſtände thatſüchlich beiteben. 
Der krlegsminiſter hat uns die Schuld an der Ver⸗ 
rohung der Jugend zugeſchrleben und ſich dafür auf 
den ſteigenden Prozentſotz der jungen Leute berufen 
dle ſchon vor der Einſtellung beſtraft waren. Diefe 
Vorſtrafen in jugendlichem Alter find aber lediglich 
eine Folge der immer ſchwieriger werdenden ſozlalen 
und wirihſchaſilichen Verhältniſſe, des immer härter 
werdenden Kampfes ums Daſein, alſo von Dingen, für 
die uns Sozialdemokraten auch nicht die Spur eines 
Verſchuldens zugeſchrieben werden kann. Wie unrichtig 
die Behauptung des Krlegsminſſters iſt, beweift die 
Moralftatiftit, die überall dort die günſtigſten Ergeb⸗ 
ulſſe zeigt, wo die Sozialdemokratie am weſteſten vers 
breitet iſt, die ungünſtigſten aber dort. wie fie noch 
nicht Fuß gefaßt hat. Die Fälle von Körperverletzung 
ſind z. B. in den von uns vertretenen Wahlkreiſen 
erbeblich ſeltener, als in denen, wo andere Parteten 
überwiegen, belſplelsweiſe in Wahlkrelſen der Natlonal⸗ 
liberalen und des Centrums in der Pfalz, Bayern 
und Württemberg. Der Krlegsminiſter bielt uns 
weiter entgegen, daß die Zahl der Selbſtmorde ſtändig 
im Abnehmen begriffen ſei. Das {ft richtig, aber es 
{ft zum großen Theil das Verdlenſt unſerer ſortgeſetzten 
Beſchwerden. Deshalb werden wir mit dieſen auch 
nicht nachlaſſen und allen Vertuſchungsverſuchen ent⸗ 
ſchleden entgegenwirken. on Herrn v. Brüſewitz 
wird jetzt durch das Erkenntniß beſtätigt, daß er ein 
Trinker geweſen, man billigt ihm mildernde Umſtände 
zu. Nicht mildernde Umſtände hätten zugebilligt 
werden ſollen, ſondern dle Trunkenhelt des Brüſewſtz 
und die Rohheit ſeiner Aeußerung, daß e 
zur Strecke gebracht habe, hätten als erſchwerend für 
den Difizler angerechnet werden müſſen. Landwehr⸗ 
leute, die ſich in der Trunkenheit zu unbedachten 
Aeußerungen hätten hinreißen laſſen, hat man immer 
mit ſchweren Zuchthausſtrafen belegt. a 

Süchſiſcher Oberſtlieutenant Graf Vitztbum 
v. Eckſtädt: Bet Selbſtmordfällen iſt dle ſächſiſche 
Regierung ſtets bemüht, die Urſache genau feftzuftellen. 
Wo ſie als unbekannt angegeben iſt, da war ſie eben 
nicht feſtzuſtellen. 

Kriegsminiſter v. Goßler: Von den vorge⸗ 
kommenen Selbſtmorden iſt nur in etwa zehn Prozent 
der Fälle die Urſache überhaupt nicht ſeſtſtellbar ge⸗ 
weſen. Den Fall Brüſewitz ſollte man doch nun end⸗ 
lich ruhen laſſen. Die mildernden Umftände find dem 
Angeklagten, wie ich feſtſtelle, nicht deshalb zugebllligt 
worden, well er nicht nüchtern geweſen, ſondern weil 
er brovozirt worden iſt. Durch das flegelhafte Be⸗ 
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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 15. Februar. 

Der Geſetzentwurf betr. die Ergänzung einiger 
jagdrechtlicher Beſtimmungen, welcher vom Herrenhauſe 
berelts angenommen iſt, paſſirt nach längerer Debatte, 
an welcher ſich die Abgg. Willebrand (Centr.), Knebel 
(al.), v. Heeremann (Centr), v. Plettenberg (conf.), 
Kirſch und Minifter v. Hammerſtein bethetligen, die 
erſte Leſung; der Entwurf kommt demnächſt zur 
zweiten Leſung vor das Plenum. 

Es ſolgt die erſte Leſung der Novelle zum Geſetz 
betr. die Rellctenverſorgung der unmittelbaren Staats⸗ 
beamten. 

Abg. Schultz Bochum (nl.) wünſcht, daß die 
Regierung in den Zuwendungen weiter gehe. Redner 
hoff, daß aus der Commlſſionsberathung ein Geſetz 
bervorgehen wird, das mehr Sonnenſchein in die 
Familien unſerer verſtorbenen Beamten bringt. 

Minifter Miquel weiſt auf die ſchwere und 
dauernde Belaſtung des Etats hin, die durch eine 
noch weitere Ausdehnung der Unterſtützungen ein⸗ 
treten würde; Preußen leifte ohnehin mehr als die 
übrigen Einzelſtaaten. Die Höchſtpenſionen werden 
ja allerdings in vielen der Fälle einen Nothſtand noch 
nicht beſeitigen, aber einen Fortſchritt und eine 
weſentliche Verbeſſerung gegenüber dem bisherigen 
Zuſtande bilde die Vorlage immerhin. Um in anz 
beſonders dringenden Nothlällen Abhülſe zu ſchaffen. 
iſt ja auch noch eln Dis poſitionsſonds von 500,000 
Rat in den Etat eingeſtellt. 
einen erfreulichen Beweis der Fürſorge der Regierung 
r ihre Beamten. 

Abg. v. Brockhauſen (conſ.) iſt im Allgemeinen 
mit der Vorlage einverſtanden, namentlich auch damit, 
daß ſie rückwirkende Kraft nicht haben ſoll und wünſcht 
baldiges Zuſtandekommen. 

Abg. Haacke (Hosp. d. Frk.) hält eine beſondere 
Berückſichugung der Geiſtlichen für nötig. 

Minifter Miquel: Es ſchweben über die Ein⸗ 
kommenſteuerverhältniſſe der Pfarrer noch Ermftte⸗ 
lungen; es ſcheint eine Aufbeſſerung der Geiſtlichen 
nöthig, doch kann ich eine Vorlage für dieſe Seſſion 
nicht mehr verſprechen. f 

Abg. Stadbyl (Eentr.) bittet den Miniſter, ſich 
der bereits vorhandenen Wittwen anzunehmen, die 
vielfach mit unglaublich geringen Penſionen abgeſpeiſt 
werden. 

Mlniſter v. Miquel erwidert, daß hierzu gerade 
der Dispoſitlonsſonds verwendet werden ſoll. 

Die Vorlage geht an die Budgetkommiſſion. 

Das Haus beginnt ſodann die Beratbung des 
Juſtizetats. 

Bei dem Elnnahme⸗Capital „Koſten“ führen die 
Abg. Krauſe⸗Waldenburg (irk.) und Knebel (nl) Be⸗ 
ſchwerde über die Höhe der Gerichtskoſten, ebenſo Abg. 
v. Eynern (kl.) 

f Beim Ausgabe-Capital „Miniſtergehalt“ erörtert 
er 

Abg. Munkel (fr. Vp.) die neue juriſtiſche 
Studienordnung. Eine Verlängerung der Studienzeit 
erſcheine nicht nöthig. Die Strafrechtspflege hat ſich 
bei dem Begriffe des groben Unfugs ſo verwirrt, daß 
man genöthigt ſein könnte, dieſe Eniſcheidungen ſelbſt 
für groben Unfug zu halten. Die Begnadigungen in 
Strafſachen wegen Duelle und Mißhbandlungen durch 
Beamte kommen mit ſo auffallender Regelmäßigkeit 
vor, daß im Volke die Meinung entſtanden iſt, es 
komme in ſolchen Fällen, in denen eine gewiſſe Schnei⸗ 
digkeit zu Tage tritt, überhaupt zu keiner Strafe. 
Wenn ſonſt eine Begnadigung eine Ausnobme tft, jo 
iſt ein nicht begnadigter Duellant heute eine Ausnahme. 
Ebenſo auffällig find die Begnadigungen von Schutz⸗ 
leuten, die ſich ſchwerer Mißhandlungen von Arreſtanten 


currenz, welche die Mlitachwert ſich über die Con⸗ſchuldig gemacht haben. In einzelnen Fällen befinden 


nen 81 — Persönlich been teten Geſchäfts⸗ 

g. Gra von, er hab : 

feiner Stellung zum allgemeinen Gabe ten bon 

Wahl N eee echt vor der 
Der Titel „Kriegsminiſter“ wird 

der Titel „katholischer Feldpropſt' n bewilligt, ebenſo 


ſich die Beſtraften und Begnadigten heute in beſſeren 
Stellungen als früher. (Hört! Hört!) Beſonders 
auffällig iſt die Begnadigung des Pollzelbeamten 
Lorenz der zu einem Jahre Zuchthaus verurtheilt 
und ſtatt ins Zuchthaus in Freiheit geſetzt wurde. 
Wegen Majeſtäts beleidigungen, die oft ſehr zu Be⸗ 
gnadigungen geeignet find, haben dleſe nie ftattgefunden. 


Beim Kapitel „ Maltär⸗Juſtewerwaltung⸗ verfucht | Gewiß find es individuelle Eigenthümlichkeiten, welche 
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beiten der dem 


nd angeſehen. Die 
vom Kaſſer unterzeichnet, 


Präsident Sehr. v. Duol rügt diefen Ausdruck Einzelfälle gebe ich nicht ein. da das zu einer Kritik 


als ungebörlg und ruft den Redner wegen des elnem 
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die Begnadigungen herbeigeführt haben, aber ich 


aſprozeßordnung] möchte den Minſſter um Auskunft bitten, wie es zu: 


gebt, daß dieſe Eigen thümlichkeiten gerade bei den 
belden erwähnten Deliktsarten vorkommen. (Bravo 
nd Ziſchen. 

1 a Scha fed !: Unfere neue Studien⸗ 
Anweiſung hat bei den Fakultäten viel Anerkennung 


ie] gefunden. Was die Begnadigungen anbetrifft, fo will 


ich die Frage der mintfterielen Verantwortlichkeit hier 


unterzeichne derſelbe oft nicht erörtern; ich trete in vollem Umfange für dle 


von mir kontraſignirten Begnadigungen ein. Auf 
des Begnadigungsrechtes führen müſſe, da aber ſchon 
von der öffentlichen Bewegung gegen den Zweikampf 
Begnadigungen ſtattgefunden halten, jo konnte man 


bg. Im Walle (Centr.) fintet in der Vorlage 


e Zeitung 


1 Tageblatt. 


ſie ſpäter nicht ganz verſagen. In den Einzelfällen 
wird die Individualltät des Verurtheilten ſehr genau 


geprüft, ſowohl bei den Zweikampffällen wie in den 


Fällen der Mißhandlung durch Beamte. Das iſt 
namentlich in dem Falle Lorenz auch geſchehen; es 
wurde lediglich der Bericht der Staatsanwaltſchaft 
eingefordert, mit der durch eine Kabinetbordre ſeſt⸗ 
geſetzten Wirkung, daß in ſolchen Fällen die Straf⸗ 
vollſtreckung ausgeſetzt wird; der Fall iſt inzwiſchen 
erledigt. Die Zuchthausſtrafe iſt in Gefängnißſtraſe 
umgewandelt, weil der Fall ſich bel näherer Prüfung 
doch milder ausnahm, als er anfangs ſchten. Es find 
in 23 derartigen Fällen Begnadigungen eingetreten, 
in 12 Fällen ſind Begnadigungen abgelehnt; auch in 
29 Fällen von Majeſtätsbeleidigungen find Begnadig⸗ 
ungen erfolgt. Würde der Juſtizminiſter feine Contra⸗ 
ſignatur ganz nach ſeinem Ermeſſen geben, ſo würde 
das Begnadigungsrecht von dem Monarchen auf den 
Miniſter übergehen. Nur in ganz beſonderen Fällen 
würde ich einen Widerſpruch erheben. ; 

Miniſter Miquel tritt der Mythe entgegen, daß 
die Juſtizbeamten jo erheblich ungünſtiger als die 
Verwaltungsbeamten behandelt würden. Er legt 
ziffernmäßſg dar, daß dieſe vielfach auch im Hauſe 
vertretene Unfiht unbegründet jet, 

Abg. v. Jaſtrow (conſ.): Selne Wartet lebnt 
es ab, das Begnadigungsrecht, ein perſönliches Recht 
des Kaiſers, zu diskutiren. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. Weiterberathung. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Februar. An der heute Mittag im 
Ehrcus Buch zuſammengetretenen Generalverſammlung 
des Bundes der Landwirthe nahmen 4—5000 Perſonen 
theſl. Die Verſammlung wurde durch den Vorſitzenden 
v. Plötz mit einer längeren Begrüßungsrede eröffnet, 
worn derſelbe zum feſten Zuſammenbalten ermahnte, 
indem er beſonders auf dle Reichstagswahlen 1898 
binwles; er ſchloß mit einem Kaiſerhoch. Nachdem 
Direktor Suchsland den Geſchüftsbericht dargelegt 
batte, welcher ein günſtiger zu nennen ſel, wurde nach 
einem Bericht über die Kaſſenreviſion des Frhrn. von 
Malzahn von der Generalverſammlung Decharge er⸗ 
theilt. Nach Verleſung von Telegrammen, welche aus 
allen Theilen des Reichs eingelaufen, ſchlägt Direktor 
Suchsland einige Abänderungen der Satzungen vor, 
wonach u. a. der Verein keine Zweigvereine haben darf 
und nicht mit andern Vereinen in poltitiche Verbind⸗ 
ung treten darf, welche einſtimmig angenommen werden. 
Dr. Rubland berichtet über die Bedeutung des neuen 
Börſengeſetzes für die Landwirthſchaft und die letzten 
Börſenvorgänge. Abg. Dr. Hahn tritt für ein 
National ⸗ Syndikat des Getreldehandels zum Schutz 
gegen internationale Speculationen ein. Er fordert 
die Anweſenden auf, ſich mit den Mlttelſtänden zum 
Schutz gegen den Freiſinn zu vereinigen und ſchlägt 
eine Reſolutlon vor, welche angenommen wird: „Die 
Gene ralderſammlung des Bundes der Landwirthe 
drückt ihr Bedauern darüber aus, daß die Reichs und 
preußiſche Staatsregierung keinerlei Maßnahmen ge⸗ 
troffen habe, um dem ſeit dem 1. Januar in Kraft 
befindlichen Börſengeſetz volle Geltung zu verſchaffen 
und die offenkundige Uebertretung wirkſam zu ver⸗ 
bindern. Sie erwartet zuverſichtlich. daß der preußtiche 
Handelsminiſter fein Aufſichtsrecht über die Produkten⸗ 
börſe unverzüglich gegenüber der zur Zeit im Feen⸗ 
palaſte etablirten geſetzwidrigen Produktenbörſe zur 
Anwendung bringen werde.“ Der zweite Vorſitzende 
Dr. Röſicke trat in längerem Vortrage für die Ab⸗ 
ſperrung der deutſchen Grenzen gegen die Einſchleppung 
der Vlehſeuchen vom Auslande ein, und wurde am 
Schluſſe deſſelben eine vorgeſchlagene dahingehende 
Reſolutlon einſtimmig angenommen. Nachdem der 
Vorſitzende v. Plötz nochmals zur kräftigen Wahl⸗ 
agltatlon und Unterſtützung des Wahlſonds aufgefordert 
hatte, wurde gegen 4 Uhr die Discuſſion eröffnet. 
Abg. Lutz Baiern betont, daß auch der Süden treu 
zum Bunde der Landwirthe ſtehe, und tritt ebenfalls 
für Grenzſperre ein. Es ſprechen ſodann noch Major 
Wedel⸗Poſen, Klempnermeiſter Wisliwkowitz⸗Wismar, 
welcher ſich für das Zuſammengehen des Handwerks 
mit der Landwirthſchaſt ausſprach, Abg. Liebermann 
v. Sonnenberg, der mit einem Hoch auf Fürſt Bis⸗ 
marck ſchließt, Abg. Gutsbeſitzer Fiſcher Pommern, 
welcher ſich für Zuſammengehen von Junker und 
Bauer im Namen vieler Bauern ausſpricht, Ober⸗ 
meiſter Beck⸗Berlin, der gleichfalls für dos Zuſammen⸗ 
gehen von Handwerk und Landwirtbſchaft eintritt. 
Nachdem noch mehrere Redner für die Bundesbe⸗ 
ſtrebungen eingetreten find, Hillebald⸗Grottkau, Lupe⸗ 
Peters hauſen, Kaufmann Kub'ſch⸗Berlin, der für Zu: 
ſammengehen von Kaufmannsſtand und Landwirth⸗ 
ſchaft iſt, ſowle Brandt⸗Naſſau, wird die Verſammlung 
mit dem Danke des Vorſitzenden für das Erſcheinen 
und der Ermahnung zu welterem feſtem Zuſammen⸗ 
ſchluß um 5 Uhr geſchloſſen. 

In der Freitag in Berlin vom griechiſchen Ge⸗ 
fandten Rhomgabe dem Frhr. v. Marſchall über⸗ 
reichten No te, welche gleichzeitig auch an die anderen 
Mächte erging, erklärt die griechiſche Regterung nach 
Mitthellungen aus griechiſcher Quelle, Prinz Georg 
habe die Ordre, die Landung türkiſcher Truppen auf 
Creta mit allen Mitteln zu verhindern. Griechenland 
könne nicht mehr ruhig zuſehen, wie ſeine Brüder auf 
Creta mißhandelt und niedergemetzelt würden. Die 
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Cretenſer hätten erklärt, lieber bis zum letzten Mann 
ſterben zu wollen, als auf den Anſchluß an Grlechen⸗ 
land zu verzichten. Griechenland wünſche die ereten⸗ 
ſiſche Frage im Einvernehmen mit den Großmächten 
zu löſen, und hoffe, wenn es an Europa appellire, mit 
ſeinem Vorgehen nicht ohne Sympathien dazuſtehen. 
Griechenland könne es im Intereſſe der Humanität, 
der Soltdarität mit ſeinen unterdrückten Stammesge⸗ 
noſſen unter keinen Umſtänden dulden, daß Creta wieder 
türkiſch würde. Es verpflichte ſich, durch ſeine Interven⸗ 
tion auf der Inſel wleder Ruhe und Wohlfahrt herzuſtellen. 
— Amtlich wird unterm 12. d. Mts. verbreitet: 
Die Vorſtellungen, die geſtern die Vertreter ſämmt⸗ 
lichet Großmächte in Athen unter Hinweis auf die 
aus der völkerrechtswidrigen Haltung Griechenlands 
ergebende Geſahr gemacht haben, find von dem griecht⸗ 
ſchen Miniſter des Aeußern mit der Erwiderung be⸗ 
antwortet worden, daß Griechenland Creta beſetzen 
werde. Nach dieſem Vorgange erachtet es die kaiſer⸗ 
liche Regierung zunächſt nicht mehr ihrer Würde ent⸗ 
ſprechend, weitere diplomatiſche Schritte zu thun. Nach 
vorherigem Meinungsaustauſch mit den Kabinetten 
der übrigen Großmächte erhielt der Commandant 
von S. M. S. „Kaiſerin Auguſta“, das in den näch⸗ 
ſten Tagen vor Canea eintrifft, den Beſehl, im Ein⸗ 
vernehmen mit den commandirenden Offizieren der 
übrigen in den cretenſiſchen Gewäſſern verſammelten 
Seeſtreltkräfte der Großmächte jeden feindlichen Akt 
Griechenlands zu verhindern und außerdem zur 
Wlederherſtellung der Ordnung und zur Vermeidung 
weiteren Blutvergießens thunllchſt mitzuwirken. 


— Das Herrenhaus hat eine Petition wegen 
Entlaſtung der Irrenanſtalten von geiſteskranken Ver⸗ 
brechern, der Regierung zur Berückſichtigung empfohlen. 

— Aus elner amtl. Zuſammenſtellung über die 
Einkommenſteuer⸗ Veranlagung für die 
Jahre 1892/93 und 1894/95 iſt zu erfahren, daß im 
allgemeinen ſowohl die Zahl der Berufungen, als auch 
die der Beſchwerden abgenommen hat. 

— Die goldene Hochzeit des Reichs⸗ 

kanzlers findet nur im engen Famillenkreiſe flatt. 
Die Präſidenten des Reichstags, des Herrenhauſes und 
des Abgrordnetenhauſes Fehr. v. Buol⸗Berenberg und 
v. Köller werden zur Feler erſcheinen, um die ihnen 
aufgetragenen Glückwünſche des Reichstags reſp. des 
Abgeordnetenhauſes dem Reichskanzler und der Frau 
Fürſtin zu überbringen. 
Das unterm 8. d. M. erlaſſene Einfuhr⸗ 
verbot zur Abwehr der Peſtgefahr iſt mit dem 
Tage ſeiner Verkündigung in Kraft getreten und trifft 
daher alle nach dieſem Tage, das iſt der 9. Februar, 
eintreffenden Waarenſendungen. Für die zur Zeit 
des allgemeinen Bekauntwerdens der Sperrmaßnabme 
bereits als ſchwimmende Ladungen unterwegs befind⸗ 
lichen Sendungen erſchlen es jedoch angezeigt, den 
Einlaß, ſoweit geſundbeitspoltzeiliche Bedenken nicht 
entgegenſtehen, zu ermöglichen. Der Reichskanzler hat 
desbalb ouf Grund der ihm eingeräumten Beſugniß 
zu Ausnahmebewilligungen genehmigt, daß alle Her⸗ 
künfte der von dem Einfuhrverbot betroffenen Art, 
welche nachweislich noch vor dem 12. Februar den 
Abgangshafen verlaſſen haben, ohne Weiteres zur Eins 
fuhr zugelaſſen haben. Ausgenommen von dieſer 
Vergünſtigung bleiben die Herkünfte, welche aus den 
durch die Peſt bereits befallenen Häfen von Bombay, 
Kurachee, Hongkong, Canton, Swatan, Amoy, Mocao 
und der Inſel Formosa ſtammen oder wegen ſonſtiger 
Umſtände beſonders verdächtig erſcheinen. Ueber die 
ausnahmsweiſe Zulaſſung von Herkünften diefer Art 
hat ſich der Reichskanzler die Entihetdung im Einzel⸗ 
falle vorbehalten. 

— Die letzte Polendebatte im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe iſt auch von dem in Warſchau in 
ruſſiſch⸗r Sprache erſcheinenden halbamtlichen Dniewnik 
Warſzawskt eingehend beſprochen worden. Das 
ruſſiſche Blatt bemerkt dabel: „Die Polen in Poſen 
und Wefipreußen ſollten eigentlich der preußiſchen 
Regierung zu ſtetem Danke verpflichtet ſein, daß dieſe 
in den genannten Provinzen den materiellen und 
intellektuellen Stand der Bevölkerung weſentlich 
gehoben hat. Preußen bat ſich außerordentlicher 
Verdienſte um die wirthſchaftliche Beſſerung dleſer 
einſt arg vernachläſſigten Bezirke erworben.“ 

— Ahlwardt hat ſeiner Familie mitgetheilt, 
daß er Dlenſteg in Berlin einzutreffen gedenke. 

Leipzig, 15. Februar. Die kürzlich hler gegrün⸗ 
deten Vereine der Arbeiter der preußlichen und ſächſiſchen 
Staatsbahnen ſind heute, wie das „Leipziger Tageblatt“ 
meldet, polizeilich auſgelöſt worden, weil fie entgegen 
den Beſtimmungen des Vereensgeſetzes mit anderen in 
Verbindung getreten ſind. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 14. Februar. Im Anſchluſſe an eine 
Meldung des „Eclair“, wonach an der Grenze von 
Togo und Dahomey die Beſetzung zweier Ortſchaften 
gleichzeitig von deutſchen und franzöſiſchen Expeditionen 
beanſprucht worden jet, bemerkt der „Temps“, dieſe 
Grenzzwiſchen fälle, welche keinerlei ernſten Charakter 


häften, zeigten jedenfalls, wie ſehr zu wünſchen fe", 
daß die Intereſſenſphären Frankreichs und Deutſchlands 


im Nigerwinkel endgiltig feſtgeſtellt würden. 


Zur Lage auf Creta 


liegen heute folgende telegraphiſche Mittheilungen vor: 
Die „Neue Freie Preſſe“ 
erfährt, daß an dem geſtrigen gemeinſamen Proteſt⸗ 
ſchritte der Großmächte in Athen auch Rußland ſich 
betheiltgte. Der Miniſter des Aeußern Graf Murawjew 
gegenüber dem Vertreter Griechenlands in 
Petersburg eine Sprache, die diejenige der anderen 
Mächte an Schärfe und Deutlichkeit noch übertraf. 
Es herrſcht ſomit vollſtändige Einigkeit der Mächte. 
Rußland entſendet den Admiral Andrejew beſonders 
zu dem Zweck, die etwa bevorſtehenden Operationen 


Wien, 15. Februar. 


führte 


in den kretiſchen Gewäſſern zu lelten. 
— Ueber 


maßgebender Seite berichtet: 
„Fuad“ hatte in Candia 


zur Umkehr zu zwingen. 


rüͤckzukehren. 


hindern. 

Canea, 15. Februar. 
abgegeben hatte, daß im 
ment eröffnen würden. 
dem britiſchen Conſul übertragen. 


haben ſich geſtern Nachmittag an Bord der „Hydra“ 


begeben, welche um 5 Uhr Nachmittags in See ging. 
— Der Befehlshaber der britlſchen Kriegsſchiffe 
hat dem Prinzen Georg von Griechenland angedroht, 
wenn derjelbe die ihm vom Könige und der grlecht⸗ 
ſchen Regierung ertheilien Befehle ausführe, jo würde 
er zur Anwendung von Gewalt ihm ee ges 

oms 
mandanten macht auf die kretischen Ehriften einen ſehr 


zwungen ſein. Dieſe unerwartete Haltung des 


tiefen Eindruck. 


— Die Scharmützel um die Stadt dauern ununter⸗ 
brochen fort. Es treffen täglich weitere Kriegsſchiffe 
Alle Maßnahmen werden getroffen zum Schutze 
der Europäer jeder Nationalität und der Schutz⸗ 


eln. 


genoſſen. 


In Italien machen ſich philhelleniſche Beſtreb⸗ 
ungen bemerkbar, die in folgenden Nachrichten zum 


Ausdruck kommen: 
Rom, 15. Februar. 


daß der König und Prinz Georg ſich der Begeiſterung 
des grlechtſchen Volkes anſchloſſen. — Nach 


der monarchlſtiſchen Studenten eine Petition an den 
Miniſter des Auswärtigen zur Unterſchriſt ausgelegt, 
in welcher das Recht des kretenſiſchen Volkes, ſich 
feine Regierung zu beſtimmen, anerkannt wird. — In 
Genua haben der Marſala Verein und der Verein 
Gartbaldt'ſcher Veteranen an den Präſidenten der 
griechtſchen Kammer in Athen Telegramme geſendet, 
in welchen ſie ihrer Theilnahme für den heroiſchen 


Kampf, den Grlechenland begonnen, Ausdruck geben. 


Von Nah und Fern. 


„Jugendlicher Componiſt. Daß der deutſche 
Boiſchafter Graf Eulenburg in Wien als Dichter, wie 
als Compontſt nach dem Lorbeer ſtrebt, iſt bekannt. 
Jetzt wird aber auch gemeldet, daß jüngſt auf einer 
Soiree beim Botſchafter nicht nur Compoſitionen des 
ſeines zwöl jährigen 
vorgetragen 
wurden und „rauſchenden, immer wieder ſich erneuern⸗ 


Botſchafters, ſondern 
Söhnchens Sigwart 


auch 
vom Orcheſter 
den Beifall“ fanden. 

* Meval, 15. Februar. Der herrſchende Nord ⸗ 
oſtwind bat die hieſige Rhede voll Eis ge⸗ 
trieben. Auch bei Baltiſchport iſt die Rhede bis 
Packerort mit Eis bedeckt. Bei Packerort liegen drei 
Dampfer und ein Eisbrecher, welcher dieſelben in den 
Hafen bringen ſollte, im Eiſe feſt. 

* Das Telegraphenkabel Emden Vigo iſt 
wiederhergeſtellt. Die Verſtändigung mit 
Vigo iſt tadellos. Die Ucſache der Beſchädigung ſcheint 
ein Schleppanker geweſen zu ſein. 

* London 15. Februar. Eine Depeſche aus 
Weymouth meldet: Während dichten Nebels 
rannte am Sonnabend der Dampfer „Clan Grant“ 
bei Portland mit furchtbarer Gewalt in den Dampfer 
„Umtali* aus Natal hinein, der mittſchiffs getroffen 
wurde und ein großes Loch erhielt. Die „Clan Grant“, 
obgleich arg beſchädigt, leiſtete Beiſtand. Beide 
Schiffe erreichten geſtern Portland, wo 20 Paſſagiere 
des „Umtall“ gelandet wurden. 8 

* Ein netter Bruder. Vor Kurzem meldete 
ſich auf einem in Berlin S. O. gelegenen Pollzei⸗ 
Revier ein eiwa elfjähriger Knabe mit einem 
vielleicht Fünfjährtgen Mädchen an der Hand 
und gab an, daß er die Kleine auf der Straße 
gefunden habe. Da das gefundene Kind ſich in 
kelner Weiſe verſtändlich machen konnte, ſo wurde es 
ſämmtlichen Polizei⸗Revieren Berlins und Umgegend 
gemeldet, bis ſich am anderen Morgen die Mutter, 
eine Wlttwe, meldete, die das Kind vom Waiſenhauſe 
aus, wohin es inzwiſchen gebracht war, wieder abholte. 
Inzwiſchen hatte ſich aber herausgeſtellt, daß der 
Junge, der die Kleine als „gefunden“ bei der Pollzei 
ablieſerte, der eigene Bruder des Kindes 
geweſen iſt, dem die Schweſter zur Beaufſichtigung 
übergeben war, und der ſich ihrer durch Ablieſerung 
bel der Polizei, entledigte, um mit anderen Knaben 
bel Treptow Schlittſchuhlaufen zu können. 

* Eine Kurioſität der Rechtſprechung wird 
der „Frankfurter Zeitung“ vom Landgericht in 
München mitgetheilt: Ein Mädchen hatte ein 
Liebesverhällniß und glaubte, es jet ihr etwas Menſch⸗ 
liches paſſirt. Es ſuchte ſich ein Mittel dagegen zu 
verſchoffen und benutzte es. Aber der Spender hatte 
ihr, jet es aus Spaß, jet es, um kein Riſiko einzu⸗ 
gehen, nur ein Gläschen mit ſchmutzigem Waſſer ver- 
abreicht. Das Gericht verurthellte das Mädchen wegen 
Verſuchs des Verbrechens wieder das leimende Leben 


einen am Sonnabend ſtattgehabten 
Zwiſchenfall des griechiſchen Kriegsſchiffes „Admiral 
Miaults“ mit einem türkiſchen Dampfer wird von 
Der türkiſche Dampfer 
türkiſche Truppen und 
Baſchibozuks an Bord genommen, um ſie nach einem 
andern Punkte der Inſel zu befördern, Der griechlſche 
Kreuzer „Admiral Mlaulis“ erhtelt Befehl, den „Fuad“ 
Auf die Weigerung des 
kürktſchen Schiffes, ſeinen Curs zu ändern, gab der 
„Admiral Mtaulis“ zwei Kanonenſchüſſe auf den 
„Fuad“ ab, welche dieſen zwangen, nach Candia zu⸗ 
Der türkiſche Muteſſarif legte darauf 
gegen dieſes Vorgehen des griechiſchen Krliegsſchiffes 
bei dem Commandanten des engliſchen Panzerſchiffes 
Proteſt ein, und dieſer erklärte dem Commandanten 
des „Admiral Miaulis“, daß er in Zukunft Gewalt 
anwenden werde, um derartige Handlungen zu ver⸗ 


Der grlechiſche Conſul in 
Candia hat ſich heute auf dem „Mtaulis“ eingeſchifft, 
nachdem er an den General⸗Gouverneur die Erklärung 
Falle des Ausbruches von 
Unruhen die griechtichen Krlegsſchiffe ein Bombarde⸗ 
Der Conſul hat den Schutz 
der griechiſchen Unterthanen und des Conſulatsarchivs 
Auch der hieſige 
griechiſche Conſul und der griechtſch⸗ orthodoxe Biſchof 


Der hieſige Veteranenvereln 
hat an den grlechiſchen Hof in Athen eine Depeſche 
geſandt, in welcher der Freude Ausdruck gegeben wird, 


einer 
privaten Mittheilung aus Mailand hat die Vereinigung 


zu 14 Monaten Gefängniß. Das beſte bei der Sache 
iſt, daß ſich das Mädchen getäuſcht hatte. Es war 
garnicht in ſolchen Umſtänden, wie es annahm, was 
in der Gerichtsverhandlung ausdrücklich konſtatirt 
wurde. Das Gericht iſt hier der vielbeſprochenen 
Entſcheidung des Reichsgerichs gefolgt, die den Ver⸗ 
ſuch mit untauglichem Mittel und an untauglichem 
Objekt für ſtrafbar erklärt hat. 4 


> * 5 
Eine luſtige Reminiscenz. f 

Das „B. T.“ macht in ſeiner letzten Nummer auf 
eine Scene in Hauffs „Phantaſien im Bremer Ratbs⸗ 
keller“ aufmerkſam, welche die gegenwärtige Situation 
in der Entwickelung der Orientfrage köſtlich wiedergiebt. 
Man wolle nur des Umſtan des eingedenk fein, das 
Hauffs Buch im Jahre 1827 erſchienen iſt. Der leider 
jo früh dahingeraffte Dichter ſchrieb alſo ſeine burlesken 
Einfälle, binter denen ſich jedoch ein grimmiger Spott 
verbarg, unter dem ſriſchen Eindruck des begonnenen 
griechiſchen Freiheitskampfes nieder. Petrus, Judas 
Iſcharkoth und der luſtige Zecher im Bremer Raths 
keller unterhalten ſich über die wichtigſten Tagesereig⸗ 
niſſe. Petrus wirft dle Frage dazwiſchen: „Krieg 
glebt es nicht?“ 

„Ein klein wenig, wird aber bald vollends zu 
Ende ſein; in Griechenland gegen die Türken.“ 

„Ha! Das iſt ſchön!“ rief der Paladin und 
ſchlug mit der ſteinernen Fauſt auf den Tiſch. „Hat 
mich ſchon vor vielen Jahren geärgert, daß die 
Chriſtenheit ſo ſchnöde zuſchaute, wie der Muſelmann 
das berrliche Volk in Banden hielt; das iſt ſchön, 
wahrlich! Ihr lebet in einer ſchönen Zeit, und Euer 
Geſchlecht iſt edler, als ich dachte. Alſo die Rltter 
von Deutſchland und Frankreich, von Italien, Spanien 
und England find ausgezogen, wie einſt unter Richard 
Löwenherz, die Ungläubigen zu bekämpfen? Die 
Genueſer Flotte ſchifft im Archipel, die Tauſende der 
Streiter überzuſetzen, die Oriflamme naht ſich Stam⸗ 
buls Küſten, und Oeſterreichs Banner weht in erſten 
Reihen? Ha! zu ſolchem Kampfe möcht ich noch 
ſelber einmal mein Roß beſteigen, mein gutes Schwert 
Durandal ziehen und in mein Hifthorn ſtoßen, daß 
alle Helden, die ſchlafen, aufftänden aus den Gräbern 
und mit mir ziehen in die Türkenſchlacht!“ 

„Edler Ritter“, antwortete ich und erröthete vor 
meiner Zeit. „die Zeiten haben ſich geändert. Ihr 
würdet wahrſcheinlich als Demagoge verhaftet werden 
bet ſothanen Umſtänden und Verhältniſſen, denn weder 
Habsburgs Banner noch die Oriflamme, weder Eng⸗ 
lands Harfe nach Hispaniens Löwen ſieht man in 
jenen Gefechten.“ 

„Wer iſt es denn, der gegen den Halbmond 
ſchlägt, wenn es nicht dieſe find?“ 

„Die Griechen ſelbſt.“ 

„Die Griechen? Iſt es möglich?“ rief Johannes, 
„und die anderen Staaten, wo ſind dieſe denn be⸗ 
ſchäftigt?“ 

„Noch haben fie Geſandte bei der Pforte!“ 

Es iſt in der That die luſtigſte Parodie, die auf 
die dermalige diplomatiſche Lage im Orient geſchrieben 
werden kann; gleichwobl iſt es 70 Jahre her, daß 
Hauff fie in feinem phantaſiereichen Kopfe erfand. 
Man erſieht übrigens noch ein Weiteres aus dieſer 
heiteren literariſchen Reminiscenz, daß nämlich die 
Szenen in dem hiſtoriſchen Drama „Die ortentallſche 
Frage“ ſich wiederholen, ohne daß es gelingt, die 
Entwickelung zu einem Ende zu führen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 16. Februar 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
17. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, lebhafte 
Winde, Niederſchläge. 

Perſonalien. Dem Amtsgerichtsrath Gronwald 
in Gumbinnen iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 
mit Penſion ertheilt. Der Gerichtsaſſeſſor Böhnke in 
Marggrabowa und Gerlchtsaſſeſſor Blumenthal in 
Tiegenhof ſind in die Liſte der Rechtsanwälte bei dem 
dortigen Amtsgerichte eingetragen. - 

Der Gerichtsvollzieher Sokolowsky vom Amtsgericht 
in . iſt zum 1. Mat d. J. in den Rubeſtand 
verſetzt. 

Melauchthonfeier. Bekanntlich wurde in der 
Preſſe in der letzten Zeit wiederholt die Verwunde⸗ 
rung darüber ausgedrückt, duß die Behörde keine 
Schulfelern anläßlich des 400. Geburtstages Philipp 
Melanchthons angeordnet hatte. Im letzten Augen⸗ 
blicke ſcheint denn doch noch etwas geſchehen zu ſeln. 
Am geſirigen und heutigen Tage find die Lehrer des 
Regierungsbezirks Danzig angewieſen worden, den 
400. Geburtstag Melanchthons in der Religlonsſtunde 


der evangellſchen Schulen dadurch zu feiern, daß die j. 


Schüler in einer Anſprache auf das Leben, Wirken 
und die Bedeutung Melanchthons hingewleſen werden. 


Der landwirthſchaftliche Lokalverein hält am 


kommenden Donnerſtag im Börſenlokale eine Sitzung ab. 

Im Stadttheater findet heute Mittwoch eine 
nochmalige Aufführung der erfolgreichen Operette 
„Die kleinen Lämmer“ ſtatt, welcher das reizende 
Luſtſpiel „Renalſſance“ vorangeht. Das Luſtſpiel 
„Rena ſſſance“ dür te unftrettig wohl den größten 
Luſtſplelerſolg in dleſer Salſon aufzuweiſen haben, 


denn wie in Berlin ſo hat ſich das genannte Luſt⸗ H 


ſpiel auch bier bet jeder Aufführung des ungetheilten 
Beifalls des Publikums zu erfreuen. Die Vorſtellung 
findet bet halben Kaſſenpreiſen ſtatt. 
Gewerbeverein In der geſtrigen Sitzung des 
Gewerbevereins hielt Herr Dr. med. Baatz einen 
für uns Elbinger recht intereſſanten Vortrag über die 
fanttären Verhältniſſe Elbings und die 
Kanaliſation. Unter Bezugnahme auf die Br 
ſtrebungen der Stadt, Kanaliſatton einzurichten, beant⸗ 
wortete Redner die Fragen: Iſt die Kanaltſatton 
überhaupt ein Bedürfniß und wodurch iſt dasſelbe 
hervorgetufen? Bei Prüfung der ſanttären Verhält⸗ 
niſſe beſchränkte ſich Redner auf die Prüfung der drei 
Faktoren Boden-, Luſt⸗ und Waſſerbeſchaffenbeit. 
Elbing liegt zum Theil auf der Höhe, zum Theil in 
der Niederung. In der Niederung liegen die Alt 
ſtadt, der Vorberg, die Speicherinſel und der ſüdliche 
Theil der Neuſtat. Die Niederung hat angeſchwemm! 
tes Land; die Wohnungen in dleſen Stadttbeilen find 
ſeucht und enthalten die Keller Waſſer. Der feuchte 
Boden iſt ſehr durchläſſig, aber doch ſchon in hobem 
Grade durch die verſchledenen ſchädlichen Stoffe durch⸗ 
tränkt, wie durch den Inhalt der ſogenannten 
„Schwindgruben,“ durch die Abfallſtoffe auf den 
Straßen, welche durch die Niederſchläge ausgelaugt 
werden ꝛc. Durch die weite Flächenaus dehnung, durch 
parkartige Anlagen, Baumreihen, Privatgärten ꝛc hat 
Elbing anderen Städten gegenüber einen großen Vor⸗ 


zug, da viel für die Verbeſſerung der Luft hierdurch 


geſchleht. Schlecht oder garnicht gepflaſterte 
Straßen, enge Häuſer, Kellerwohnungen, Benutzung 


der ungeeignetſten Räume zu Schlafz'mmern ꝛc. üben 
auch einen ungünſtigen Einfluß aus. Die Vorſtädte 


mit kleinen Häuſern und Gärten ſiad in mancher Be⸗ 


ziehung viel beſſer daran, wenn bler auch die Vor⸗ 
theile durch das enge Zuſammenwohnen hinfällig 
werden. (Das „Himmelreich“, eine große Mieths⸗ 
kaſerne, wird z B. von 46 Familien mit 217 Menſchen 
bewohnt.) In letzter Zeit wird ja in vielen Fällen 
bei Neubauten den ſanitären Verhältniſſen Rechnung 
getragen. Durch die Aus dünſtungen des in hohem 
Grade verunreinigten Bodens, Straßenſchmutz, Zer⸗ 
ſetzung der Abfaltſtoffe, mangelhafte Abtrittseinrich⸗ 
tungen wird die Luft ſebr verſchlechtert. Es wirken 
dieſe Mißſtände aber auch hinſichtlich der Beſchaffen⸗ 
beit des Waſſers in den Kanälen der Hommel wie 
ouf den Elbingfluß ſehr verderblich. In die Hommel 
kommen Abwäſſer der Küche, Aborte ſollen ſogar durch 
geheime Abflüſſe ihren Inhalt dortbin ergießen de. 
Alles dieſes kommt dann in den Elbingfluß. Die 
hochgradige Färbung des Elbingfluſſes beweiſt uns 
aufs Deutlichſte, daß demſelben recht viele ſchädliche 
Stoffe belgemiſcht ſein müſſen. Dieſes verunreinigte 
Waſſer wird dann vielfach von Schlffern, Arbeitern 
in der Nähe getrunken, obwohl wir gutes Trinkwaſſer 
haben. In der Verwendung dieſes Waſſers liegt bei 
anſteckenden Krankheiten wie Cholera, Typhus ꝛc. eine ſehr 
große Gefahr. Von einer Selbſtreinigung des Waſſers kann 
bei dem Elbingfluſſe garnicht die Rede ſein, da das 
Gefälle ſehr gering Ift, der Fluß wenig Waſſer führt ꝛc. 
Unter dieſen ungünftigen Verhältniſſen iſt die Sterb⸗ 
lichkeitsziffer denn auch eine ſehr große; dieſelbe be⸗ 
trägt für die letzten 20 Jahre 30 pro Mille, gegen 
26 durchſchnittlich in Deutſchland. Daß ſolche Miß⸗ 
ſtände einreißen konnten, wie ſie wohl ſehr ſelten in 
anderen Städten zu finden find, liegt hauptſächlich in 
dem mangelnden Syſtem der Abſuhr. Obwohl in 
unſerer Stadt für die Reinigung der Straßen große 
Mittel verwendet werden, ſo iſt es doch unmöglich, 
Grund und Boden und die Gewäſſer von Verun⸗ 
reinigungen zu ſchützen. Alle dieſe ſanſtären Miß⸗ 
ſtände können einzig und allein nur beſeitigt werden 
durch Anlage einer Schwemmkanaltſatſon mit Rleſel⸗ 
ſeldern und obligatoriſchem Anſchluß. Zur Anlage 
einer Canaliſation iſt unſere Stadt durchaus geeignet. 
Elbing beſitzt in der Nähe der Stadt einen zur An⸗ 
lage von Rlieſelſeldern in hohem Grade geeigneten 
durchläſſigen Boden; auch läßt ſich die Ertragsfähigkeit 
der Waſſerquellen fo weit erhöhen, daß das erforder- 
liche Waſſer — etwa 500 Liter pro Kopf und Tag 
— verfügbar gemacht werden kann. Erſt durch die 
Anlage einer Canaliſation wird ſich auch der ſegens⸗ 
reiche Einfluß einer Waſſerleitung mehr bemerkbar 
machen, von welchem man bisher noch garnichts be⸗ 
merkt hat. In allen Orten iſt nach Einführung der 
Canaliſation die Sterblichkeitsziffer und auch namentlich 
die Zahl der Typhusfälle ganz erheblich geſunken. 
So ſank die Sterblichkeitsziffer in Danzig von 36,85 
auf 28.54, in Berlin von 29,72 im Jahre 1876 auf 
21,19 im Jahre 1889 ꝛc. Namentlich hat ſich die Sterb⸗ 
lichkeit unter den Kindern verringert. Es ſtarben in Berlin 
vor Einführung der Kanaliſatſon von 1000 Kindern 
unter 1 Jahre alt 1875: 475, nach Einführung der 
Kanaliſatlon 1880: 427, 1885: 320, 1890: 315; von 
1000 Kindern im Alter von 1—5 Jahren 1875: 170, 
1890: 116. — Die Koſten der Anlagen find keines⸗ 
wegs jo ſehr große und dürfen bei dem großen Nutzen 
einer Kanaliſation für die ſanitären Verhältniſſe gar⸗ 
nicht in Betracht kommen. Es betragen die Jahres- 
koſten für den Betrieb, die Verzinſung, die Unter⸗ 
haltung der Rleſelfelder ꝛc. pro Kopf der Bevölkerung 
in Berlin 231 Mk., in Danzig 1,15 Mk., in Frank⸗ 
furt a. M. 375 Mk. — Der Herr Redner ſchlleßt 
die mit großem Beifall aufgenommenen intereſſanten 
Ausführungen mit dem Wunſche, daß jeder der An⸗ 
weſenden das ſeine dazu beitragen möge, die ſtädtiſchen 
Behörden bei den Arbeiten binſichtlich der für unſere 
Stadt projektierten Kanallſatton nach Kräften zu untere 
ſtützen, damit die für die Vorarbeiten, wie Aufnahme 
der Nivellements ꝛc. erforderlichen Koſten bald bewilligt 
werden. — Herr Leſſing hat zur Anſicht mitgebracht 
zwei Wecker mit Selbſtanzünder. 

Wegen nächtlicher Ruheſtörung und Beleldig⸗ 
ung eines Nachtwächters zogen ſich en letzter Nacht 
die Uhrmachergehllſen Paul D. und Bruno N. ihre 
Berhaitung zu. Ste hatten auf dem Jan. Mühlen⸗ 
damm überlaut geſchrieen und als der Nachtwächter 
fie zur Ruhe verwies, dieſen beſchimpft. Auch auf 
der Poltzelwache betrugen ſie ſich vollſtändig unge⸗ 
temend. - 
: Auf der Marktbrücke am Elbing wurde am 
Sonnabend Vormittag der Maurergeſellenſrou D. aus 
der Leichnamſtraße ein Portemonnaie mit 23 Mk. ge- 
ſtohlen. Des Diebſtahls verdächtig erſcheinen zwel 
Leute, die ſich in auffälliger Welſe an die Beſtohlene 
herangedrängt haben. 

Beim Stehlen einer Hausflurlampe wurde 
geſtern ein älteres Weib von einem jungen Menſchen 
in der Fleiſcherſtraße abgefaßt. Das dieblſche Frauen⸗ 
zimmer wurde der Poltzet überliefert. 

Schöffengericht Der Fleſchergeſelle Hugo Tetz 
laff von hier hat om 1. Februar d. Is. der Willw⸗ 
Harder hlerſelbſt beim Brande eine Ka tätſche im 
Werthe von 350 Mk. geſtohlen und wird dafür mit 
drei Wochen Gefänguiß beſtraft. — Der Arbetter 
Wilhelm Kroll, ohne Domizil, vielfach vorbeſtraſt, 
erhält wegen Bettelns und Landſtreichens vier Wochen 
aft; gleichzeitig wurde auf Ueberweiſung an dle 
Lan despolſzeibehörde erkannt. — Der Fleiſchermeiſter 
Hermann Schmidt von hier iſt beſchuldigt, am 
16. November v. Is. durch Fahrläſſigkeit in Folge 
ſchuellen Fahrens die Körperverletzung des Zimmer⸗ 
manns Ferdinand Mey r berſelbft berbelgefübrt zu 
baben, jo daß Letzlerer einen Beinbruch erlitt und 
44 Tage zur Kur im hieſigen S'adtlazareth verwellen 
muß'e. Der Gerichtshof konnte ſich durch die Beweis⸗ 
aufnahme von der Schuld des Angeklagten nicht über⸗ 
zeugen und ſprach ihn von der Anklage der fahrläſſigen 
Körperverletzung frei. — Der Arbeiter Ferdinand 
Treppner aus Zeyervorderkampe, jetzt in Elbing wohn⸗ 
haft, hat am 19. Dezember v. Js. die unverehelichte 
Johanna Trautmann gemißhandelt, am 20. Dezember 
mehrere von der Frau Raſchke gemiethete Möbel 
mittels eines Hammers zerſchlagen ſowie der Traut⸗ 
mann diverſe Kleider fortgenommen und zer⸗ 
ſchultten und Letztere mit Todſchlag bedroht. 
Der Gerichtshof erkannte gegen den Ange⸗ 
klagten wegen Körperverletzung, Sachbeſchädigung. 
Bedrohung und Diebſtahls auf eine Geſammtſtrafe von 
fünf Monaten und eine Woche Gefängniß. Gleich⸗ 
zeitig wurde beſchloſſen, den Angeklagten wegen Flucht⸗ 
verdachts ſofort in Unterſuchungshaft zu nehmen. — 
Der ſechszehnjährige Arbeltsburſche Friedrich Sindram 
von bier iſt am 18. Januar d. Is. in unerlaubten 
Verkehr mit einem Gefangenen getreten und hat dem- 
ſelben Kautabak zugeſteckt; er erhält hierfür 10 Tage 
Haft. — Der Fleiſchergeſelle Wilhelm Tabert aus Lerch⸗ 
walde und der Arbeiter Ferdinand Adler aus Pangritz⸗ 
Colonie haben ſich wegen gefährlicher Köcperverletzung 
zu verantworten. Nach geſchloſſener Beweisaufnahme 
erkannte der Gerichtshof unter Annahme mildernder 
Umſtände gegen beide Angeklagte wegen gefährlicher 


vantoffeln und Bretterſtücke in Anwendung, fo daß 
die Köpfe bluteten. Der Gerichtshof erkannte gegen 
die Schulz, als die Anſtiſterin, auf eine Geldſtroſe 
von 6 Mk. event. 2 Tage Geſängniß und gegen DIE 
Bruhnke auf 3 Mk. event. 1 Tag Gefängniß. — Der 
Arbeiter Andreas Werner von bier, vielfach vorbeſtraft, 
erhält wegen Körpervecletzung 3 Mk. Geldſtrafe event: 
einen Tag Gefängniß. — Die Arbeiterfrau Mark 
Strunck von hier trifft wegen Hausfrledensbruch und 
Beleidigung eine Geldſtraſe von 6 Mk. event. 2 Tag 
Gefg. — Der Eiſendreher Job. Lenk von hler hat in del 
Nacht zum 4. Jan. v. Is. den Nachtwächter Aug. Saffräll 
bedroht und beleidigt und wird hierfür mit 3 ME 
event. 1 Tag Geſängniß beſtraft. — Der Klempnet⸗ 
geſelle Emil Goetz 


1 Tag Geſängniß beſtraft. — Der Droſchkenkutſchei 
Eduard Rückbrodt von hier iſt der Uebertretung del 
Droſchken⸗Pollzei⸗Reglements ſchuldig und erhält hie 
für 3 Mk. Geldſtraſe event. 1 Tag Haft. — Da 
Dienſtmädchen Ellſabetb Stange zur Zeit hier, hal 
ibren Dienſt bei dem Beſitzer Kamirskt in Zeyers⸗ 
vorderkampen ohne Grund verlaſſen und hat bierfüt 
einen Strafbeiehl in Höhe von 6 Mk. event. 2 Toge 
Haft erkalten. Hiergegen hat fie richterliche Entſchetdung 
beantragtund führt heute an, daß fie von p. Kaminski mißr 


hat ſich des Arreſtbruchs ſchuldig gemacht, in dem ſie 
drei durch den Gerichtsvollzteher Scheeßel gepfändete 


a den — Die Sandfahrer Auguſt Claaßen 
un 


Vorkehrungen für Eisgangsgefahren. Der 
Kalſer hat die General⸗Comman dos angewiejen, die 
Pionter⸗ Bataillone bereit zu halten und ſich mit den 
Ober » Präfidenten in Verbindung zu ſetzen, um bel 
etwa eintretenden Hochwaſſergefahren ſofort Hilfe zu 
leiſten. Dieſe Ordre iſt ſelbſtverſtändlich auch Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler, dem Chef det 
Weichſelſtrombau⸗ Verwaltung, zugegangen mit dem 
Bemerken, daß ihm für Fälle der Gefahr das 
Thorner Plonker⸗Bataillon vom General, Commando 
zur Verfügung, eſtellt werden würde. Herr Ober 
präſident v. Boßler konnte, wie die „D. 8.“ DR 
an das Miniftertum berichten, daß zur Zelt 0 
ſchwere Elsgangsgefahr an der Weichſel wohl 110 
zu befürchten jet, jo daß es einer Bereitſtellung der 
Ploniere jetzt wohl noch nicht bedürfen werde. Im 
Mündungsgebiete haben die Eis brechdampfer tap er 
geſchafft, fo daß ein reguläres Abfließen der Etz, 
ſchollen ftattfindet. Oberhaalb Maxienwer liegt dos 
Eis bis zu einer beträchtlichen Tiefe ſeſt, weshalb eln 
Brechen mittels der Dampfer dort vorläufig nicht 
vorgenommen werden kann. 

Der geſchäfts führende Ausſchuß der Weſt⸗ 
preußiſchen Gewerbe Ausſtellung Graudenz 
1896 hielt am Sonntag eine Sitzung ab. Es wurde 
mitgetheilt, daß der Fehlbetrag der Ausſtellung da⸗ 
durch, daß die Firma Siemens und Halske die ge⸗ 
ſammten Koſten der elektriſchen Beleuchtung im Ber 
trage von 1910 Mk. erlaſſen hat, ſich auf 2400 Mk. 
verringert hat. Es ſoll nun der Provinzlalausſchuß 
bezw. der Prodinztallandtag nochmals erſucht werden, 
den Fehlbetrag auf die Provinz zu übernehmen. Hat 
dieſes Erſuchen keinen Erfolg, ſo ſollen die Kommunal⸗ 
verbände, welche ſich am Garanttefonds betheillgt 
haben, gebeten werden, nach dem Verhältniß ihrer 
Anthelle den Fehlbetrag zu übernehmen. 

„Die Jahresverſammlung des kirchlichen Vereins 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen wird am 23 und 24. Feb⸗ 
ruar zu Königsberg ſtattfinden. 

Zur Abwehr und Unterdrückung der im 
Kreiſe Dirſchau herrſchenden Maul⸗ und Klau⸗ 


höfte und Stallungen ſeitens der Händler und Ihrer 
Beauftragten in dieſen Bezirken auf die Dauer von 
vorläufig 14 Tagen unterſagt. — Für den Krels 
Danziger Niederung find ebenfalls die vetärinärpoll⸗ 
zellichen Sperrmaßregeln angeordnet worden. 


Vermiſchtes. 

— Ein Sonderling. Ueber die Perſon des 
kürzlich verſtorbenen Graſen Ernſt von Dörnberg, von 
deſſen 15⸗Milllonen⸗Vermächtniß an die Stadt Regens 
burg wir |. 8. berichteten, werden folgende intereſſante 
Mittheilungen gemacht: Der herrliche 


haben, um hinter der hoben, bloſſen Stirn einen ſo 
abſonderlichen Harg zur Einſamkeit wachzuru en. 


Noch einmal, im vergangenen Herbſte, erwachte in 
ihm die frühere Neigung zur Gärtnerei. Es wurden, 
als müßte längſt Verſäumtes nachgeholt werden, in 
großer Anzahl Gehölze bezogen und angepflanzt. Noch 
wenige Stunden vor ſeinem nahenden Ende weilte er 
anordnend zwiſchen den neuen Pfleglingen. Mit 
elnem nur ſelten geäußerten Gruße: „Behüt Euch 
Gott!“ verließ er den Gärtner bei ſeiner Arbeit, 
um nimmer wiederzukehren. 

— Zerſtreut. A. (zum Herrn Profeſſor, der ſich 
mit ſeiner Tochter in einer Geſellſchaft befindet): „Iſt 
die Dame Ihre Frau?“ — Profeſſor: „O nein, das 
iſt die Frau von meinem Schwiegerſohn !“ 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


— 


Berlin, 16. Februar. Der Katjer und die Kalſe⸗ 
rin beſuchten heute Mittags gegen 12 Ubr den 
Fürſten und die Fürſtin Hohenlohe, um denſelben 
ihre Gratulation anläßlich der goldenen Hochzeit zu 
überbringen. 

Berlin, 16. Februar. Die „Norddeutſche All⸗ 
gemeine Zeitung“ ſchreibt in einem längeren Artikel 
anläßlich der goldenen Hochzeit des Reichskanzlers: 
Wer heute auf dieſes reiche, für das Vaterland ſegens⸗ 
reiche Leben in ſeinen einzelnen Entwickelungsſtufen 
zurückdlickt, muß in dem Reichskanzler einen wahrhaft 
probidentiellen Mann erbliden und verehren und in 
den Glückwunſch einſtimmen: Möge es ihm noch 
lange Jahre vergönnt ſein, an der Seite jeiner hoch- 
geſinnten Gemahlin im Dienſte des Kalſers und der 
Nation zu wirken. 

Berlin, 16. Februar. Zur Einleitung der Feſt⸗ 
lichkeiten aus Anlaß der goldenen Hochzeit des Reichs ⸗ 
kanzlers fand im Reichskanzler⸗Palals geſtern Abend 
ein Famllien⸗Souper ſtatt. Unter den Anweſenden 
waren der Statthalter von Elſaß-Lothringen, Hohen⸗ 
lobe⸗Langenburg, Angehörige der Familien Wittgen⸗ 
Rein, Oehringen⸗Bartenſtein, Caſtel⸗Frankenberg, Reuß, 
Salm und Schönburg. Der Erbprinz ſprach vor dem 
Feſtmahl einen Prolog, an welchen ſich die Ueber⸗ 
reichung der zahlreichen Geſchenke anſchloß. 

Berlin, 16. Februar. Der Redacteur der „Deutſchen 
Tageszeitung“, Wegner, ift wegen Beleidigung des 
Auswärtigen Amtes zu zwel Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden. Als Zeugen erſchlenen der Staats- 
fecretär Freiherr von Marſchall, Legattonsrath Hamann. 


Nizza, 16. Februar. Der Hamburger Dampfer 


„Fürſt Bismarck“, mit 500 Ausflüglern an Bord, iſt 
auf der Rhede von Iſte de France eingetroffen. Als 
der Dampfer bei den franzöſiſchen Kriegsſchiffen vor⸗ 
überfuhr, ſtimmte die Muſik an Bord des „Fürſten 
Bismarck“ die Marſeillaiſe an. 

Petersburg, 16. Februar. Die „Zeitung für 
Handel und Induſtrie“ bezeichnet die Gerüchte über 
die Mobiliſirung von zwei Armeekorps in Südrußland 
als falſch. Thatſächlich vollzieht ſich gewöhnlich in 
dleſer Zeit die Dislokation der Rekruten, von denen 
ein Theil von Odeſſa nach Wladivoſtok gebt. 


Kirchliche Anzeigen. 


Ev. Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath 
(Eingang Baderſtraße). 
Mittwoch, d 17. Februar, Abds. 5 Uhr: 
Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Bury. 

St. Paulus⸗Kirche. 
Donnerſtag, den 18 Februar, Abends 5 Uhr: 
Blbelſtunde im Vereinszimmer. 

Herr Prediger Boettcher. 
e : 3 leitet Herr 

eve aus Berlin t 
Abends 8 Uhr die Erbauung. Sn 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Februar 1897. 
Geburten: abrikarbeiter Auguſt 
Gerlach Zw. 2 S. — Metalldreher 
7 Joh. Schulz S. — Arbeiter Joh. D 
chwarz S. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Bolz S. — Schloſſer Heinrich Beck⸗ 
mann S. ? 
Sierbefälle: Former Anton Tauſend⸗ 
freund 23 J. Reſtaurateurfrau 
Wilhelmine Harms, geb. Borganski, 40 J. 
TTT. 


Auswärtige 


amiliennachrichten. 
Verlobt: Frl. Minna e d 
mit dem Kaufmann Herrn Hermann 
Hennig⸗Neumark. — Frl. Eiſe Meyer: 
Stettin mit dem Kaufmann Herrn 
Ernſt Crone Stettin. — Frl. Lotte 
wohnten ert Gn mit dem Privat⸗ 
rn Dr. i 
e Ernſt Schellwien⸗ 
Geboren: Herrn Groth⸗ d — 
Herrn Willy Zander Dani 8 — 
Herrn R. Zelewski⸗Konſgsberg S. — 
Herrn Lehrer Kuſſinna⸗Schippenbeil S. 
1 Be Aſſ ef or Chriſtiani 8 Greifs⸗ 


Pürger⸗Reſſouree. 


"Tiederhain. 


Elbinger Sandwirkbfeffficen 


onnerſtag, den 18. d. Mts., 
Nachmittags 4 hr, 


1) Geſchäftliches. 
2) Beſprechung über Anwendung künſt⸗ 
licher Düngungsmittel. 


Der Vorſitzende. 


zu Kl. Maus dorf. 
Sonnabend, 6 März er., 
* 2 Uhr, 
1 ei 
Lüdtke wegen Verkauf feiner 
Ländereien meiſtbietend verkaufen: 
2 Milchkühe, 1 trag. Stärke, 
2 Jungvieh, 1 Hausorgel, 
2 Milchkannen, 1 Stall und 
1 Parthie gut gewonnenes 


Athen, 16. Februar. Havas⸗Meldung. Auf die 


vom franzöſiſchen Geſandten überreichte Note erklärte 
die griechtiche Regierung, ihre Intervention auf Creta 
ſei durch die daſelbſt verübten Metzeleien gerechtfertigt. 
Die Regterung jet entſchloſſen, die Truppenentſendungen 
nach Creta fortzufeßen. Die Erregung unter der Be⸗ 
völkerung Athens iſt ſehr groß. Die Jahrgänge 1872 
und 1873 der Reſervemannſchaften ſind einberufen 
worden. 
umlagert. In der letzten Nacht ſind zwel Dampfer 


Die Kammer wird von der Bevölkerung 


mit Aufſtändiſchen nach Creta abgegangen. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen haben drei Abtheilungen gebildet, die von 


Offizieren geführt werden, welche aus der griechlſchen 


Armee ausgetreten ſind. 
Athen, 16. Februar. Nach einer bierber gelangten 
Meldung iſt an Stelle des Berowitſch Paſcha, Ismael 


Bey zum Gouverneur von Creta ernannt worden. 
Zum Bürgermeiſter von Canea iſt der Mohamedaner 


Baobreis gewählt. 

London, 16. Februar. Einer Reutermeldung aus 
Canea von vorgeſtern zufolge haben die europälſchen 
Flotten⸗Beſehlshaber angeſichts des offenbaren Ent⸗ 
ſchluſſes der grlechiſchen Kriegsſchiffe, die Wünſche der 
Mächte zu mißachten, dem griechiſchen Commandanten 
eine Note überſandt, welche ihn auffordert, ſich nach 
den Beſtimmungen des Völkerrechts zu richten. 

London 16. Februar. Reuter's Bureau erhält 
eine Mittheilung, in welcher ausgeführt wird, daß. 
wenn Griechenland bei feinem Vorgehen beharre. bleibe 
den Mächten nur übrig, Griechenland durch Anwen⸗ 
dung von Gewalt zu zwingen, von feiner Haltung abs 
zuſehen. Die Haltung Griechenlands jet geeignet, den 
europälſchen Frieden fo ernſtlich zu gefährden, daß 
eine energiſche Intervention im Intereſſe aller Mächte 
geboten erſcheine. 

Athen, 16. Februar. (Meldung der Agence 
Havas.) Auf Befehl des Kriegsminiſters iſt 
der Corpscommandeur und Flügeladjutant 
des Königs, Oberſt Voſſos, auf Creta gelandet. 
Eine amtliche Bekanntmachung vom heutigen 
Tage beſagt es ſeien Befehle ertheilt, von der 
Inſel im Namen des Königs Georg Beſitz zu 
ergreifen die Türken zu verjagen und die 
Feſtung zu beſetzen. Der Präſident der De⸗ 
putirtenkammer theilte in der Kammer mit. 
der Oberſt Voſſos ſei Nachmittags in Katania 
etwa 1 Stunde von Canea entfernt, gelandet. 
Prinz Nikolaus geht morgen mit einem In⸗ 
fanterie Regiment nach Lariſſa ab. 

Athen, 16. Februar. Nach einer Reuter⸗Meldung 
hat Oberſt Voſſos nach ſeiner Landung eine Prokla, 
matſon für die Bevölkerung erlaſſen, um dieſelbe auf⸗ 
zufordern, Kanea zu übergeben. 


Paris, 16. Februar. Havas⸗ Meldung vom 


15. Februar 6 Uhr Abends. Mit Genehmigung der 
tärkiſchen Behörden wurde Canea beſetzt durch ein 


Detachement, beſtehend aus 100 Ruſſen, 100 Fran⸗ 


zoſen, 100 Engländer, 100 Italtener und 50 Oeſter⸗ 
reicher. 


Das Detachement ift befehligt von einem 


Der Vorſtand. 


werden. 


Sitzung 


Lokal vereins 


in der Börse. 


a 


Grube. 


Auction 


dem Lehrer Herrn 


Der Kgl. W 


Bekanntmachung. 


n bay d. Elbinger 
Soiree. 


S Anfang 8 Uhr. 


Weichſel ꝛc. 


Die Bewegung von rd. 521000 
ebm Bodenmaſſen zur Herſtellung 
der Fahrſtraße in der Elbinger Weichjel 
von km 6 ＋ 675 bis 15 4 463 ſoll 
einſchließlich der Nebenarbeiten im öffent⸗ 
lichen Verdingungsverfahren 


Angebote find nnter Benutzung des 
vorgeſchriebenen Angebotsformulars, ge⸗ 
hörig verſchloſſen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, bis 


Mittwoch, den 10. März 1897, 
Vormittags 11˙½ Ahr, 


im Bureau der Waſſer⸗Bauinſpektion 
hierſelbſt, Marktthorſtraße 4/5, poſtfrei 
einzureichen, woſelbſt zur genannten Zeit 
die Angebote werden eröffnet werden. 

Zeichnungen und Bedingungen werden 
im Baubüreau hierſelbſt, Kurze Hinter⸗ 
ſtraße Nr. 51 während der Dienſtſtunden 
zur Einſicht ausliegen. | 

Bedingungen nebſtAngebotsformularen 
können vom Büreauvorſteher Sieden- 
biedel (Elbing, Marktthorſtraße Nr.4,5) 
zum Preiſe von 1,50 0 8 
herige poſt⸗ und beſtellgeldfreie Ein⸗ 
ſendung des Betrages (nicht in Brief⸗ 
marken) bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Elbing, den 13. Februar 1897. 
aſſer⸗Bauinſpektor. 
Delion. 


Der Kgl. Regierungsbaumeiſter. 


italieniſchen Offizler. Ein 2. Detachement, beſehligt 
von einem franzöſiſchen Offizier in gleicher Stärke und 
Zuſammenſetzung hält ſich bereit, fi auszuſchiffen 
Auf den Wällen der Stadt find englische, ruſſiſche, 
italieniſche und öſterreich ſche Fahnen aufgepflanzt. 
Dem grlechiſchen Geſchwader⸗Commandanten wurde 
die Occupation Canea's notiftizirt. 

London, 16. Februar. Nach einer Meldung der 


gebrachten Gefühle dankte und Ruhe anempfahl. Dit, 
hannis ſchloß mit den Worten: „Laßt uns hoffen!“ 
Auch aus allen andern Städten werden begeiſterte 
patriotiſche Kundgebungen gemeldet. 


BE EEE LEDIG DENE DE nern er 
Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 16. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nacem 
Börfe: Feft. 16.2. 


15.12. 
„Times“ aus Canea von geſtern ſollen 4 griechiſche 4 pt. eine Reitanteihe 4 104,10 10120 
Schiffe reguläre griechiſche Truppen an der Weſtküſte 35 = F- 5 N mn 89 
Cretas gelandet haben. Der neue Gouverneur Ismael pet. Preußiſche Conſols 104 00 104 20 
Bey hat eine Note an die fremden Admirale gerichtet, 305 per 5 N 103 5 1082) 
7 . 978) 9%, 
in der es heißt, er jet mit der Beſetzung der Stadt 3½ 5 Et. veußiiche Pfandbriefe 100 10 100 20 
Canea vollkommen einverſtanden. 3½ pet. reußiche Pfandbriefe 100,10 | 100,50 
Canea, 16. Februar. Stefani⸗Meldung. Nach 1 10 ee Be m 2 105 86 
e 320 

erfolgter Truppenausſchiffung der Truppen der Mächte 8 che T. n 170 00 170 30 
wurde an Griechenland eine Note gerichtet des Inhalts, ru 1 . . 8 AR 5 
- 4 pet. Rumänier von 18% 5 8 88,3 5 

ſich zurückzuziehen und die Feindſeligkeiten einzuftellen, 4 bt Serbische Goldrente, abgeſtemp. 63 00 68/60 
Es ſolle die Entſcheidung der Mächte abwarten. Gerücht⸗ 4 pet Saite Goldrente 0 ' 8990 89 60 
weiſe verlautet, daß nach Sitia der italteniſche Kreuzer | Disconto-Commanbit . . in ae 202.90 2 660 
„Doria“ geſandt worden iſt wegen dort vorgekommener ae =. 44 * 123,9) 124 25 
Metzelelen. Ferner verlautet, daß grlechiſcherſeits vier Spiritus 70 5 8715 ji ur 2 55 en 40 A 
Bataillone Infanterie mit zwei Batterien ausgeihifft | Spiritns 50 loco 58,10 A 
worden find. Die Umgegend von Haleppa iſt ruhig, 5 r 
dagegen liegen aus anderen Gegenden der Inſel be⸗] Rönigöberg, 16. Februar — men — Mu We lage 


(Bon Portatius und Grothe, J 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiifionzgeich it ) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fr". 
39,50 & Brief. 
39,50 & Brief. 
39,0 4 Geld. 
38,50 A Geld. 


unrubigende Nachrichten vor. 

Canea, 16. Februar. Reuter⸗Meldung. Geſtern | Hngentict 
Abend wurde ein Gensdarmerte-O'fizier nach Akrotirt Feb 1 
geſandt, um den Aufſtändiſchen Mitthellung von der 
Beſetzung der Inſel durch die Mächte zu machen und 
fie aufzufordern, die Waffen niederzulegen und die 


N a 


Getreidebscıe. 


Feindseligkeiten einzuftellen. Der O ſizier, mit welchem] Wel en Zenbeng z Matt. A 
er in Verhandlung trat, erklärte: Ich bin mit vier mſatz nnen - 
griechiſchen Batalllonen entfandt worden, um dle Inſel 25 . vH u 1 3 122 
zu beſetzen; ich muß dieſem mir gewordenen Beſehle Tranſit De und weiß 18 
5 c 5 

nachkommen und weitere Information abwarten. We ee eee * 

Conſtantinopel 16. Februar. Der Commandant Roggen, a: und, 19 

* ee 

des griechiſchen Kreuzers „Admiral Miaulls“ erklärte — ter aa Tenufit 15 
dem Befehlshaber des engliſchen Geſchwaders, er habe e e 5 freien Lertehr = 
den Befehl zur Beſchleßung des türkiſchen Aviſos] Gerſte, große (80 e 4 ah lern 5 
„Juad“ aus eigener Initiative und unter eigener Bere | . er unde — 110 
antwortung gegeben, er werde künſtighin Feindſelig⸗ Erben, Alandiſcle 130 
keiten vermelden. Die Pforte überreichte geſtern den * Tran m n 
Botſchaftern eine Note, in welcher ſie auf den Zwiſchen⸗ Räbſen, inländische 200 
fall der Beſchießung des „Fuad“ hinweſſt, auf die Spiritus markt. 
Gefahren einer derartigen Handlungswelſe im Frieden Danzig, 15. 2 Epirkun pro 9 0, Liter 
aufmerklam macht, und um eine Intervention der] kontingentirter Ioco 56,50 bez. — Gd, nicht kontin⸗ 
Mächte erſucht, da fie ſonſt ernſte Maßregeln ergreifen gentirter er 36,40 bez., —,— Gd., * Mai 37,30 bez., 


müßte. Zuckermarkt. 
Athen, 16. Februar. Havas⸗Meldung. Auf die 75 — — 15. Febr. 5 = — a 
endement —,—, neue ——. Kornzucker exkl. von 0 
Nachricht von der Landung grlechlſcher Truppen auf Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. vo 
der Inſel Creta wurden zahlreiche Kundgebungen ver⸗ 4 75 % Rendement 785. Stetig. — Gemahlene Raſſi⸗ 
anſtaltet; die Bevölkerung war vor Freude außer ſic. made mit Faß 23.75 Melis 1 mit Faß 22,25. Ruhig. 


Eine große Menſchenmenge durchzog dle Span A P 0 N — 
1 offe 
Ide g 


unter den Rufen: „Es lebe Creta!“ bis zum könig⸗ 

lichen Schloß und brachte dem Könige begeiſterte jeder Art, 
Huldigungen dar. Die Menge wandte ſich dann amm, 
zum Finanzminiſterium, wo Delyanntis von der Terraſſe 


von Elten & Keussen, Hk Cre feld. 
berab zur Menge ſprach, ihr für die zum Ausdruck der Ans 2 


Man ſchreibe um Muſter unter genauer Angabe des Gewünſchten. 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche. 
Reichhaltige Speisenkarte. 


Tüchtiger Barbier 


| | 
echten Hausfrauen! würde in Blumenthal (Hannover) 
5 , x 
Kenn Verwendet günſtigſte Gelegenheit zur Etablirung 
nur finden, da nur ein Barbier am Platze bei 
randt⸗ circa 4000 Einwohnern. Näheres bei 
vergeben ls — Josef Müller, Herren⸗Konfektion daſelbſt. 
beſten —: ͤ . TREE Ve 
55 Stadttheater Danzig. 
billigſten Caffee⸗ affee. Mittwoch, den 17. Februar: Bei er⸗ 
x > höhten Preiſen: Abjchieds - Vor- 
Zuſatz und ſtellung der Miß Mary Howe. 


Caffee⸗Erſatz. 
In den meiſten Colonialwaaren⸗ 
Handlungen erhältlich. 


Der Barbier von Sevilla. 
Oper. 


Vorher: Concert der 


Vorſchrifts mäßige 

Post-Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stüd 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 ME. 


Mittwoch, den 17. Februar: 
Doppelvorſtellung. 


Bei halben Kaſſenpreiſen . 
Größter Erfolg der Saiſon! 


Renaissance. 


ME. gegen vor⸗ Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 


H. Gaartz’ F Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Buch- und Accidenz-Druckerei, [Auf Befehl Seiner Majeſtät des 
Elbing. ſtaiſers im Neuen Palais zu Pots⸗ 


dam zur Aufführung gekommen! 
Zum Schluß 
Auf Verlangen: 


Die kleinen Lämmer. 


Für ein Anwaltsbureau in Danzig 
wird zum 1. April ex., event. auch früher, 
ein tüchtiger, ſelbſtſt. arbeitender 


Bureauvorſteher 


i t 8. V K 
AN e m & m Eiter ee n ur, 3855 , te Oberen egen) 
eſtorben: Herr Otto Friedri . Bekannten ſicheren Käufern gewähre] 17 3 3 baltsanſprüche unter dir; : 
Danzig. 2, Herr Vühhalle Se bei vorheriger Vereinbarung en Käse. Käse. Käse. die Exped. der Danz. Ztg.“ in Danzig. De e . 75 e 
Wolf, Danzig. — Frau Pauline von ſtmndung. Alle Andern zahlen zur Stelle Liefere 4-5 Ciſchl llen [für Kapellmeister E. Gutknecht. 
Flottwell, geb. von Franzius⸗Danzig. Jacob Klingenberg, brina Edamer Käſe per Ctr. 4 65, Iſchlergeſe Don Cesar 
— Frau Emilie Zimmermann, geb. Tiegenort „ Holländer, „ „ „„. „auf Bauarbeit finden bei hohem Accord i 37 Rudol Delli Ar 
FAimmermann = Langfuhr. — Frau Auetionator 9 . ab Station hier, freie Verpackung.] dauernde Beſchüftigung bei Operette in 8 Akten von Rudolf Ar 


Marie Mann, geb. Herley⸗Bütow. — 
Herr Ernſt Boehm, Königsberg — Frau 
Martha Seeck, geb. Korn⸗Königsberg. 
— Frau Martha Grunwald, geb. 
Müller⸗Königsberg. — Herr Kaufmann 
Sers Grunenberg⸗Gr. Leſchienen. — 

err Poſtverwalter a. D. Albert 
Daniel⸗Neumünſterberg. 


1000 


beſſere europäiſche 2,50 Mt. bei 


Satzpreisliſte gratis. 


u. vereid. Gerichts-Taxator. 


Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
ten 60 Pf., 100 verſch. 


72 


überſeeiſche 2,50 Mk., 120 


G. Zechmeyer, 
Nürnberg. 


Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 

Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 

St. Hubert am Niederrhein. 


er Theilhaber ſucht oder Ge⸗ 
ſchäftsverkauf beabſichtigt ver⸗ 

lange mehrere ausführliche Proſpekte. 
ilhelm Hirsch, Maunheim. 


os 


Freitag, den 19, Februar: 
Der lustige Krieg. 
In Vorbereitung: 
Gaſtſpiel Käthe Basté. 
Oer kleine Lord. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


A. Hellwig, Tiſchlermeiſter, 
Culmſee. 


Stadttheater Königsberg. 
Mittwoch, den 17. Februar: Zweite Gaſt⸗ 
vorſtellung H. Gudehus: Taun⸗ 
häuſer. Große romantiſche Oper 
in 3 Acten von Richard Wagner. 


Amthor’sche höhere Handelsschule zu Gera. 


Gegründet i. J. 1849. 

1) Lateinlose Lehranstalt. Reifezeugnisse berecht. f. d. 
einjähr. freiw. Militärdienst. Vorkursus: Quarta. 

2) Handelsakademie. Fremdsprachliche u. theoretisch- | 
kaufmännische Ausbildung. 

Näheres durch die Prospecte. 


Neubau des VPöniglichen Tandgelüts 
Pr. Stargard. 


ö Die Tischler: und Anſchlägerarbeiten für den obengenannten Neubau 
und zwar 
Loos I. für 2 Vierfamilienwohnhäuſer ſowie das Wohnhaus des Sattel⸗ 
meiſters, Marketenders und 30 Wärter, 
Loos II. für das Wohnhaus des Vorſtehers und das Wohnhaus des 


ſollen am Schriftführers 
Freitag, den 26. Februar 1897, 
Vormittags 12 Uhr, 


im Baubüreau auf dem Geſtütsplatz öffentlich verdungen werden. 

Angebote find unter Benutzung der vorgeſchriebenen Formulare geſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift versehen rechtzeitig und poſtfrei im genannten | 
Büreau einzureichen. 

Daſelbſt liegen die Zeichnungen und Verdingungsunterlagen zur Einſicht aus 
und können von dort gegen poſt- und beſtellgeldfreie Einſendung folgender Beträge 
bezogen werden: 

Angebotformular und Bedingungen für jedes Loos 1,00 M., 

Zeichnungen, jedoch nur ſoweit ſolche vorräthig ſind, für jedes Loos 1,50 M. 

uſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Pr. Stargard, den 13. Februar 1897. N 
Der Königliche Bauinſpector. 

Reissbrodt. 


man 


— — — 


Der Regierungsbaumeiſter. 


Hudemann. 


Restaurant Buge John 


Kettenbrunnenstrasse. 


Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 


(asino-Naskenball 


empfing ich ſoeben 


ganz beſondere Neuheiten 


Aloffen, Befäßen, Hammelen, 
Seide, Brocaten und Millefleurs. 
200 hochelegante Maskenbilder jeder Art 


werden zur Anſicht mitgegeben. 


Th. Jacoby. 


— 
— — ͤ 6öͥ:ä—————H———— —ů — nn 


— Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
— m 1896. ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
Echt Engl. Frühjahrs⸗ 


weißen 
Porter Nheinwein. 
5 stout ) 
von Bar 5 on & Si „London. Friedrich Lederhos, 
per Fl. 30 5, bei 10 Fl. 28 9 Oberingelheim a. Rh. 
empf. Adolph Kellner Nachf.| gahlr. e treuer ee 
D 2 Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 


Gute Falzheringe, 
große, 
5 und 6 Stück für 10 3, 


ei 
Gustav Herrmann Preuss, 
Heiligegeiſtſtraße 29. 


als: Toiletteſeifen, Zahnſeifen, 
Zahnbürſten, Nagelbürſten, 
Puder, Schminken, Parfümerien, 
Kämme zc. 
in großer Auswahl billigſt. 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 


J. Siaesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr 44. 
Specialität: StreichfertigeDelfarben. 


kreuzsaitige 


Die billigſten und beiten 


Bierdruckapparate 
für Kohlenfänre und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

« Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Nur für Herren. 
Meueſter Katalog 


DR ne Lektüre TE 
gegen 20 Marken. 
Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 


A. Danielowski, 


Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 


Destillation. 
Gppeialilät "rm and Some 


ächter Verſchnitt. 


Mehrere tüchtige 


Bautiſchler 


finden in meiner Bautiſchlerei von ſofort 
dauernde und lohnende Beſchäftigung. 
Joh. Tepper, 
Angerburg Oſtpreußen, 


slleutsche Jndustriewerke Marx & 00. 


| Sinntliäe@niletterikel Jeden Abend: 19 Wiener. u. Knoblauchwurſt. 


NB. Auf NB. Auf Wunſch laſſe Beitellung abholen und lieſere prompt und frei ins Haus laſſe Beſtellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus. Damen gegen ein mässiges Honorar 


Baugeihäft und Bautischlerei. . —¼Ü . 


Frühtahrs-Neuhetten, 


Schwarze, weisse u. farbige 


Reinvrollene Kleiderstoffe, 


doppeltbreit, Meter von 50 Pf. an bis zu den elegantesten Anstübrungen, in ganz 
besonders geschmackvoller grosser Auswahl 


Ball- u. Gesellschafts-Stoffe. 
„Columbus“. 


Reinseidener Garantiestoff, Meter von Mk. 3,00 an. 


Joh. Lau. 


Danzig — Schellmühl. 
Dampfkessel = Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel. 


Wasser. u. Kessel Beinigungs-Apparate: tee DE Dani 
Armaturen- Fabrik, Metallgiesserei: Specialität: 


Hochdruck - Armaturen, schmierbare 
Armaturen. 


D. R.-P. Reisert. 
Eisenconstructionen, Wellblechbauten. 
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 
und Destillationen, 
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 
— Reparaturen. — — 


Mach beendeter 


Inventur 
ſind die Preiſe ſämmtlicher 


Manufacturwaaren 
Damen- u. Herren-Confection 


bedeutend herabgeſetzt und bietet ſich nun gute Gelegenheit 
zu vortheilhaften Einkäufen. 


Oscar Lewinski, 
7. Fiſcherſtraße 7. 


Thüringer Dampf⸗Wurſtfabrit 


Inh. Max Tübel. 


Alter Markt 46, 
empfiehlt täglich friſch: 


Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen. 
te Auswahl in Auſſchnitt. init sie 
e a n U + 8 

i feinen Fleiſch⸗ u. Wurſtwaaren. Künfliche Zähne 


lehnte nußb. Pianino, neueſte 
Konſtruktion, vorzügl. Ton, gebraud)y 
ſehr billig z. verk. Inn. Mühlend. 32. 


Ein Ladenlokal, 


Alter Markt Nr. 32, 
mit großen Schaufenſtern u. Keller⸗ 
räumen Umſtände halber p. April od. 
ſpäter zu Deren Näheres Vor⸗ 
berg Nr. 
Ein == möblirtes Zimmer zu 
vermiethen Kalkſcheunſtr. 16. 


Tüchlige Monteure 


für Dampfmaſchinen, Dampfkeſſel 
und Spiritusbrennereien ſucht die 
Act.⸗Geſell. H. Paucksch, 
Landsberg a. W. 


unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ze. 


Adolf Bukau 


6 Bun Seiligegeiftftsaße 25. 
GO 


Chorgesangschule, 


An den Chorstunden, welche ich 
meinen Schülerinnen wöchentlich ein 
Mal ertheile, können auch andere 


Prime Ag | Rücken, Keulen u. Cotelelles. 
Filets, Roſtbeafs, Caſſeler Rippſpeer, 
ſowie Prinn Aind., Sammel, Kalb. und Schweinefleife 


zum Kochen und Braten. 


Ferner: 


theilnehmen. Anmeldungen erbitte 


...!. T 2 bis 4 Uhr Nachmittags. 


Emma Schröder; 
W. Gehlsen & Sohn, 


ne 

\ Benno Dem us 
Vieh⸗Commiſſions⸗Geſchäft, 
Hamburg, Neue Roſenſtraße 6, | 


Ncaclif. 


empfehlen ſich den Herren Einſendern von Vieh für den Verkauf Colonialıwaaren-, 
: SER Jester Bl 8 i Ds Delieatessen- , 
rden Liefer vieh jeder Ar i t 1 eh 
„„ ee 6 
Wein- Handlung. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilnge zur Altpreußiſcen Zeitung. 


Elbing, den 17. Februar 1897. 


Nr. 40. 


Nr. 40. 


Von Nah und Fern. 


Die Scheußzlichkeiten 
— Scheußlichketten von der ſpaniſchen 
512 werden im Anſchluß an das vor einiger Zeit 
ee Nundichreiben des Reichstagsabgeordneten 
a el über die muthmaßliche Tortur in Barcelona 
— „Frankf. Ztg.“ von dort berichtet. Am 7. Juni 
es vorigen Jahres wurde bekanntlich während der 
ſog. Fronleichnamsoktave in Barcelona unter eine 
Prozeſſion eine Dynamitbombe geworfen, deren Platzen 
eine große Anzahl von Tödtungen und Verwundungen 
im Gefolge hatte. Natürlich war die berechtigte Ent⸗ 
rüſtung gegen die Frevler groß. Man fing 400 Ber 
ſonen ein, ftedte fie in die Geſängniſſe, auf Schiffe 
und in die düſteren Verließe des Kaſtells Montjuich. 
Die Gefangenen ſollten „Anarchiſten“ ſein, und um 
Ausſagen zu erhalten, begann man mit den ausge⸗ 
ſuchteſten Foltern, welche die modernen Spanier aus 
dem Zeitalter der Inqulſinlon fi gerettet zu haben 
cheinen. In einem von 74 Gefangenen unter⸗ 
ſchrlebenen Schriftſtück heißt es unter Anderem: 


Warum, nachdem wir bereits abgeurtheilt ſind, 
hält man uns ſorgtältig einen von dem andern 
und von der Außenwelt abgeſperrt? Da 


mit unſer Anblick nicht das Werk unſerer 
Henker verrathe? Vor dem Kriegsgericht erklärten 
unſere Geſährten Franzisko Callis, Joſe Mollas, 
Antonio Nogues, Sebaſtian Sunyer, und ſelbſt Louls 

as, der infolge übermäßiger Qualen wahnſinnig ge⸗ 
worden iſt, daß ihre ſämmtlichen Geſtändniſſe ſalſch 
waren, daß ſie dieſelben machten, beſiegt durch den 
Hunger, den Durft, die Müdigkeit, die Schlaflofigkelt, 
nachdem ſie unzählige Prügel erhalten, nachdem ihnen 
die Geſchlechtsthelle zerquetſcht worden, nachdem fie 
tagelang den Mundknebel geirogen, ſowie die Hand⸗ 
ſchellen und Schrauben, deren Eiſenſtacheln ihre 
Muskeln zerſtachen, nachdem ſie am ganzen Körper 
mit glühendem Eiſen verbrannt worden waren. Mar 
beſehe ſich unſere zermarterten Leiber und man wird 
überzeugen, wie alles wahr iſt, was wir hier 
ſagen.“ Herzu bemerkt der Correſpondent der 
Frankf. Ztg.“: „Ich habe mit mehreren O fizieren, 
die dem Kriegsrath beimohnten, geſprochen, und dieſe 
verſicherten mir, daß das Ausſehen der Angeklagten 
gräßlich war und geeignet, auch bei den abgehärteſten 
Gemütbern eln Schaudern zu erregen. Zodtenblaß, 
mit erloſchenen, tiefliegenden Augen, bis zum Skelett 
abgemagert, trugen ſie an Händen, Füßen und Mund 
Spuren der grauſigſten Mißhandlungen. Als nun die Un⸗ 
glücklichen von ihren Foltern zu berichten begannen, wollte 
das Gericht ihnen Schweigen gebieten ; aber ein O fi 
zler erhob ſich, übermannt von Entrüftung, und ſagte, 
e ſollten nur weiter reden; denn Angeklagte härten 
immer und überall das Recht, Ausſagen, die zu ihrer 
Entlaſtung dienen köonten, zu machen. . . Unſerer 
Regierung, glaube ich, find hierüber bereits Daten zur 
gegangen, die fie ſchwankend machen. Deshalb bleibt 
wahrſcheinlich die Beſtätigung des Urtheils von feiten 
des oberſten Kriegsgerichts jo lange aus. Eine An- 
regung von auswärts, etwa eine Interpellation in 
einem fremden Parlament, würde vielleicht den Greuel⸗ 
thaten auf Montjuih, die nun ſchon acht Monate 
dauern, eln Ende machen.“ — Zur Schande Deutſch⸗ 
lands muß es geſagt werden, daß die Urheber des er⸗ 
wähnten Aufrufs, zu denen u. a. auch Friedrich Spiele 
hagen gehört, dafür von deutſchen Blättern in ſcham⸗ 
loſeſter Weiſe lächerlich gemacht worden find! — 
Nebenbel bemerkt, rühmt ſich Spanien, 
lichſter Sn 8 

p 

burg ſchreibt man: 


Rächer. 
Von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


8) 
„Mei i i 
gt Schweſter hat Sie alfo gelehrt, mir zu 

„Nein. So weit meine Erinnerung reicht, hat 
ſie überhaupt nicht von Ihnen geſprochen.“ N 


„Dann wollen wir bei anderer Gelegenheit auf ein kleines Dar 


dieſe Dinge zurückkommen — ſpäter, wenn Sie die 
Möglichkeit gehabt haben, 
lernen. Sie 
burg En nach 2 

„Vielleicht werde ich hier bleiben, 
werde ich wieder fortgehen. Das hängt 
up: u Wel ee Umſtänden ab.“ 
„„Zum Theil doch wohl ünſtle⸗ 
9 7 le falgen, nicht Bahr fd ae 
nicht a 


Au aach ausipreche, Ihnen dabei ein wenig die Wege 


zu 
„Sie ſind ſehr gütig. Aber wollen Sie mi 
. . n Sie mir 
1 ſagen, was Sie darunter eigentlich ver⸗ 
„Nun, ich meine, das wäre ni t ſchw z 
rathen. Sie ſind in dieſer Stadt 25 Fremder, 
und bei der Eigenart der hieſigen Verhältniſſe 
f N nicht ganz leicht 
ſchon in nächſter Zeit lohnende Auftrage 1 ben 
. en doch auch Portraits.“ 
„Für Geld mache ich natürlich Alles. 
genug bezahlt wird, male ich 


„Die Perſonen, denen ich Sie empfehlen 
dürften nach dieſer Richtung hin Ihren Smeg 
wohl entſprechen. Aber — nehmen Sie mir die 

wohlgemeinte Bemerkung nicht übel — in dieſem 


Raum hier könnten Sie ſie doch unmöglich zu den] En 


Sitzungen empfangen.“ 
Rolf blickte mit geheucheltem Erſtaunen umher. 
„Meinen Sie wirklich? Iſt es denn hier nicht 

ganz hübſch?“ 


der 


rte — Sie 
gehört habe? 


ein allerchriſt⸗J B 


en, mich erſt näher kennen zu ich mich aber 
haben ſich alſo entſchloſſen, in Ham entſchließen konnte, 


vielleicht auch] unlogiſch, 
ganz vom] dafür Teppiche, Vorhänge und alte 


Wenn meinten Vorſchlag anzunehmen. 
auch] Sie Ihrer koſtbaren Arbeitszeit nicht gern ganz 


ngen und es 


„Ich kann mir recht gut denken, daß die Koſten 
Ueberſiedelung aus einem ſo weit entfernten ale: 


„Die Hochzeit“, die Richard Wagner während feines 
Würzburger Aufenthalts ſchrieb und dem Muſikverein 


in Barcelona. | Würzburg am 1. März 1833 zum Geſchenk machte, 


wurde dieſer Tage von Miß Burel in London um 
200 Mt. durch Vermittelung eines hieſigen Kunſtver⸗ 
ſtändigen käuflich erworben. Das Werk erhielt nach 
Auflöſung des Muſikvereins das Vereinsmitglied Baier 
in Würzburg und von dieſem kam es nach deſſen Tod 
in den Beſitz des Muſikhändlers Röſer und ſpäter 
in jenen ſeines Sohnes, des Herrn Kaſpar Röſer. 
Im Jahre 1879 erfuhr Richard Wagner, daß „Die 
Hochzeit“ im Beſitze Röſers jet und ſtellte Klage 
auf Herausgabe. Die Klage Richard Wagners wurde 
am damaligen Bezirksgerichte Würzburg abgewieſen, 
weil Röſer den Beweis liefern konnte. daß er auf 
rechtmäßige Weiſe in den Beſitz des Wagnerſchen 
Opus gekommen ſei. Röſer verkaufte dann ſpäter 
das intereſſante Manuſkript nach Auswärts und nun 
geht ſolches um den verhältnißmäßig geringen Preis 
von 2000 Mark an die Wagnerverehrerin Burrel, 
die eine größere Sammlung von Wagnerſachen beſitzt, 
über. Die Oper darf aber ohne Zuftimmung der 
Familie Wagner nicht zur Aufführung kommen. Es 
bleibt zu bedauern, daß das für den Entwickelungs⸗ 
gang des Meiſters wichtige Fragment für eine deutſche 
Sammlung, deren Zierde ſie bilden würde, verloren iſt. 

* Der Wagenlenker von Delphi. Die franz 
zöſiſchen Archäologen haben in Delpht eine Bronze⸗ 
ſtatue gefunden, die als das Werk eines erſten Meiſters 
bezeichnet wird. Sie ſtellt einen Wagenlenker dar, 
einen Jüngling, gekleidet in den langen, bis auf die 
Knöchel reichenden Chiton, der die typiſche Tracht der 
Wagenführer beim Wettrennen iſt. Der Jüngling 
ſteht mit gerade neben einander geſetzten, auf der 
ganzen Sohle aufrubenden Füßen da und ſtreckt beide 
Unterarme vor, um die Zügel zu halten. Der Kopf, 
den eine flach anliegende Stegerbinde ſchmückt, ſchaut 
ruhig geradeaus. Es iſt nicht die Stellung des 
Lenkers in der Aufregung des Wagenkampfes, es tft 
die ruhige und ſtolze Haltung des Stegers, der mit 
dem glückbringenden Geſpann in Parade dahinfährt. 
Die E haltung des Ganzen iſt vorzüglich, es fehlt 
nichts als der linke Unterarm; dle Rechte hält noch 
die Enden der Zügel. Die Ausführung iſt ſo ſorg⸗ 
fältig und vollendet, wie fie nur ſein kann. 
Die Statue iſt aus ſieben einzelnen Theilen 
zuſammengeſetzt, indem der Kopf, der Ober⸗ 
körper mit den Oberarmen, die Unterarme, das Ge⸗ 
wand vom Gürtel abwärts und die Füße einzeln ge⸗ 
arbeitet waren. Die Lötſtellen ſind ſorgfältig unter 
den überſtehenden Gewandtheilen verſteckt. Das 
Innere iſt, um den außerordentlich dünn gegoſſenen, 
8—13 Millimeter ſtarken Bronzewänden Halt zu 
geben, mit einer ſchwarzen, harten, erdigen Maſſe ge⸗ 
füllt. Im Guß zeigen ſich nirgends Fehler, wie fie 
ſonſt bei Bronzen von dieſer Größe — die delphiſche 
mißt 1,80 Meter — häufig find und durch ſehr ge⸗ 
ſchickt eingeſetzte Bronzeblätichen ausgebeſſert zu wer: 
den pflegen. Die Patina hat einen grünen Ton, der 
bier und da durch bläuliche und weißliche Reflexe 
unterbrochen wird. Bet ihrer Schönheit iſt es 
zweifelhaft, ob ſie allein durch die Zufälle der Ver⸗ 
witterung entſtanden iſt, oder ob nicht der Künſtler 
von vornherein das Seine dazu gethan hat, zumal es 
bekannt iſt, daß die Patina der Bronzen in Delpht 
ſchon im Alterthum einen beſonderen Ruhm genoß. Die 
Binde iſt mit Mäander⸗ und Kreuzornamenten aus ein⸗ 
gelegtem Silber geſchmückt. Die Ciſellrung der Haare, der 
rauen und eines leichten Flaumbartes auf den 
Wangen iſt aufs feinfte durchgeführt. Was aber eine 


ragment Wagners. Aus Würz⸗beſonders ſeltene und glückliche Fügung iſt, iſt die 
Ein Fragment aus einer Over! vortrefliche Haltung en Augen. Mu 


Die Wimpern find 


„Auf einigen Umwegen — ja! Wenn ich eine 
Karte von Europa zur Hand hätte, könnte ich die 
Reiſeroute beſſer demonſtriren, als es ſo aus dem 
Gedächtniß möglich iſt.“ 

Das iſt ja gleichgültig. Ich meine, die Koſten 
der Ueberſiedelung werden Ihre Kaſſe zu ſtark an⸗ 
gegriffen haben, als daß Sie jetzt noch viel Geld 
für die Einrichtung hätten aufwenden können. Da 
ich aber eine angemeſſene Ausſtattung Ihres Ateliers 
für unerläßlich halte, bitte ich Sie, zu dieſem Zwecke 
Darlehen von mir anzunehmen.“ 

„Ich wiederhole, daß Sie ſehr gütig ſind. Da 
zum Schuldenmachen nicht einmal 
| als es ſich darum handelte, 
meinen Hunger zu ſtillen, wäre es einigermaßen 
wenn ich jetzt Geld leihen wollte, um 
Ritterrüſtungen 
anzuſchaffen. Außerdem fühle ich mich in meiner 
Umgebung, ſo wie ſie augenblicklich beſchaffen iſt, 


; BÄREN Sie werden es ü ; : ; 0 
eine Aufdringlichkeit anſehen, wenn ich Fe Sands e „ ib 


verzichten, als daß ich mich zu einer 
Aenderung entſchlöſſe, die meinen eigenen Neigungen 
nicht entſpricht. Wenn mir wal irgend ein hilfs⸗ 
bedürftiger College unter die Finger kommen ſollte, 
ſo werde ich dafür nicht unterlaſſen, ihm Ihren 
Namen als den eines wohlwollenden Mäcenas zu 
nennen.“ 

Der Conſul hatte ſich erhoben. Aber nur ein 
kaum merkliches Zucken der dünnen Naſenflügel ver⸗ 
rieth, daß er mit ſeiner Selbſtbeherrſchung und 
Geduld beinahe zu Ende ſei. 

„Ich kann Sie nicht zwingen, meinen wohlge⸗ 
Aber ich möchte 


zwecklos beraubt haben. Wie ich ſehe, haben Sie 
da ein ſehr hübſches kleines Bild auf der Staffelei, 
iſt nach meinem Dafürhalten ſo gut wie 
fertig. Wollen Sie es mir verkaufen?“ 
Der Maler hatte offenbar eine ſchroff abweiſende 
tgegnung auf der Zunge; aber ſeine finſter ge⸗ 
runzelte Stirn glättete ſich plötzlich und das ge⸗ 
Suche ſpöttiſche Lächeln ſpielte wieder um ſeine 
ippen. 55 13 
„Warum nicht? Es iſt ja mein Geſchäft. — 


in Augenſchein nehmen? Ich habe nicht die 


kamen doch aus Paris, wenn ich recht] Gewohnheit, die Katze im Sack zu verkaufen, und 


es wäre auch nicht kaufmänniſch.“ 


r möchten Sie das Gemälde nicht zuvor etwas 


aus einzelnen feinen, gebogenen Bronzeſtreiſchen ge⸗ 
macht, die Hornhaut beſteht aus einer weißen Mafie, 
die Iris aus braunem, die Pupille aus ſchwarzem 
Stein (nach Homolle Onyx.) Auch in der Abbildung 
leuchten dieſe Augen in eigenartiger Lebendigkeit. 
Nach der techniſchen Ausführung iſt das Werk nur 
einem Künſtler erſten Ranges zuzuweiſen. Von der 
Baſis des Werkes iſt der „Allg. Ztg.“ zufolge nur 
ein Block geſunden worden, der den mittleren Theil 
der in doriſchem Dialekt abgefaßten Weiheinſchrift trägt. 
Sicher iſt die Ergänzung des Namens des Weihenden 
zu Polyzalos, da nur der erſte Buchſtabe fehlt. Homolle 
ſieht in ihm den Bruder des Heron und Gelon von 
Syrakus, und ſo erhalten wir wenigſtens eine genaue 
Zeitbeſtimmung des Werkes, das nach Homolle 
etwa im Jahre 476 vor Chriſtus errichtet 
ſein muß. Wer der Dargeſtellte war, deſſen 
Wagenſieg in der phitiſchen Spielen Poltzalos durch 
die reiche Gabe feierte, ob Gelon oder Hieron, iſt nicht 
auszumachen, da der Anfang der zweiten Zelle eine 
Namensendigung enthält, die auf beide paſſen würde. 
Die Inſchrift ſteht an der Längsſeite der Baſis, fo 
daß das Denkmal im Profil geſehen werden ſollte. 
Von den übrigen Theilen find gefunden worden Stücke 
des Wagens, des Joches, der Zügel, ein Huf, ein 
Pierdeſchwanz und drei Hinterbeine von Pferden. 
Aus der Art der Zügel iſt mit Sicherheit zu ſchließen, 
daß es ein Viergeſpann war. Endlich wird von Ho⸗ 
molle dem Monument noch das Bruchſtück eines 
linken Unterarms von kleineren Abmeſſungen zugewieſen, 
das in Stil und Patina dem Jüngling völlig ent 
ſpreche und einem weiblichen Weſen oder einem Kna⸗ 
ben gebört haben müſſe. Wenn demnach der Sieger 
nicht allein auf ſeinem Wagen ſtand, ſo kann ihn 
niemand anders begleitet haben, als Niki, die Ver⸗ 
leiherin des Sieges. 

+ Bon den Entfernungen im Weltall Es 
dürfte der menſchliſchen Pyantaſie kaum j mals ger 
lingen, ſich eine wirklich entſprechende Vorſtellung von 
den Entfernungen im Weltall zu machen. Bei den 
Planeten rechnen wir noch mit Millionen, alſo mit 
den kürzeſten Eat'ernungen, die ſchon an ſich das 
menſchliche Vorſtellungsvermögen unendlich welt über: 
ſchrelten, denn es dürfte kaum einen Menſchen geben. 
der ſich nur von einer Million Mellen „einen Begriff“ 
machen kann. Völlig aber verſagt unſere Vorſtellungs 
kraft bel den Ziffern, die wir von der Entfernung 
der Fixſterne erhalten. Der uns nächſtliegende Fir: 
ſtern iſt bekanntlich der Stern Alpha Centauri, d. h. 
der Stern Alpha im Bilde des Centaur, eine Sonne. 
die dem ſüdlichen Himmel angehört. Dieſer Stern iſt 
von uns 5 511 000 000 000 Meilen entfernt. Wäre 


— 


dle Erde mit ihm durch eine Elſenbahn 
verbunden, ſo würde ein Dampfwagen, der 
in einer Stunde zwölf Meilen zurücklegt, rund 


52,630,000 Jahre nöthig haben, von uns dorthin zu 
kommen. Es iſt ſo grenzenlos weit, daß ſogar das 
Licht etwa 43 Jahre Zeit nöthig hat, von ihm zur 
Erde zu gelangen. Noch entfernter von uns iſt Si⸗ 
rlus. Sein Abſtand von der Erde beträgt 213 
Billionen Meilen; ſein Licht gelangt erſt in 16.9 
Jahren zu uns. Arkturus, der ſich jetzt erſt um 
10 Ubr Abends am nordöſtlichen Himmel erhebt, iſt 
32 3 Billionen Meilen weit; das Licht braucht zur 
Zurücklegung des Weges bis zu uns 25,6 Jahre Zeit. 


Abſtand von 54 Billionen Meilen; die Lichtzeit bes 
trägt 42,75 Jahre. Die in prachtvollem Lichte funkelnde 
Kapella iſt 89,2 Billionen Meilen weit entfernt; das 
Olcht bat 70,6 Jahre vonnöthen, ehe es zu uns 
gelangt. Wega in der Leyer, die jetzt des Abends 
tief unten am nördlichen Horizont ſteht, iſt gar 120 


Der jedem Leſer wohlbekannte Polarſtern hat re 


Amandus Beiersdorf leiſtete der Aufforderung 
Folge und trat vor die Staffelei. Das mit breiter 
Pinſelführung flott hingeworfene Bild ſtellte eine 
dürftig gekleidete, abgehärmte junge Mutter dar, 
die mit ihrem elenden kleinen Kinde auf die naſſen 
Steinſtufen vor der Eingangsthür eines eleganten 
Reſtaurants niedergeſunken war. Die hoffnungsloſe 
Verzweiflung auf dem Geſicht des armen Weibes 
war mit erſchütternder Wahrheit zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. Ueber ihr hinter der hohen Spiegelſcheibe 
eines Fenſters aber wurden zum Theil die Köpfe 
einer luſtigen, offenbar von Wein und Fröhlichkeit 
erhitzten Geſellſchaft ſichtbar, und man erblickte über⸗ 
5 zum Anſtoßen erhobene Champagner⸗ 
elche. 5 
Der Conſul war mit ſeiner Prüfung ſehr raſch 
fertig geworden, denn ſchon nach Verlauf einer 
halben Minute ſagte er: 

„Das Bild iſt hübſch. Wollen Sie die Güte 
haben und mir den Kaufpreis nennen?“ 4 

„Nun, da es in der Familie bleiben fol, will 
ich es billig machen, es koſtet zweitauſend Mark.“ 

Blitzſchnell zuckte etwas, das wie ein Ausdruck 
des Aergers ausſah, über des Conſuls blaſſes Ge⸗ 
ſicht. Doch kein Wort verrieth ſeine Ueberraſchung 
über die unerhörte Forderung. Mit ruhiger Be⸗ 
wegung griff er in die Bruſttaſche und zog ſein 
Portefeuille. 

„Sie erlauben wohl, daß ich die Sache gleich 
in Richtigkeit bringe. Bitte, hier ſind zweitauſend 
Mark. Das Gemälde werde ich demnächſt durch 
meinen Diener holen laſſen 

Rolf faltete die beiden Scheine nachläſſig zu⸗ 
ſammen und ſteckte ſie in die Weſtentaſche. 

„Uebrigens haben Sie es rein zufällig ſo gut 
getroffen“, meinte er ſtatt jeden Dankes. „Ich laſſe 
mich für gewöhnlich nicht auf ſo harmloſe Stoffe 
ein. Und Studienköpfe wie dieſer hier wären viel⸗ 
leicht weniger nach Ihrem Geſchmack geweſen. 

Er hatte eines von den Bildern, die verkehrt an 
der Wand lehnten, aufgenommen und hielt es dem 
Oheim entgegen. Wie vollſtändig der Conſul auch 
ſeine Nerven in der Gewalt hatte, jetzt wich er in 
unverhohlenem Entſetzen um einen Schritt zurück. 
„Um Gotteswillen!“ rief er, „das iſt ja — , 

„Es iſt der Kopf eines Selbſtmörders, jawohl“, 
entgegnete der Maler gelaſſen. „Und ich kann mic 
für die Naturwahrheit verbürgen, denn ich habe die 


Billionen Meilen entfernt, ihr Licht kommt erſt in 95 
Jahren zu uns, obſchon es in unbegreiflicher Schnellig⸗ 
kelt in einer einzigen Secunde einen Weg von 40 000 
Mellen zurücklegt! Um uns bel Aufſtellung der Abs 
ſtände in Meilen nicht mit gar zu viel Ziffern zu 
kommen, haben die Gelehrten bei Berechnung und 
Feſtſetzung von Entfernungen im Bereiche des Fixſtern⸗ 
himmels die Sache vereinfacht und nicht nur Sonnen⸗ 
weiten (eine Sonnenweite = 20 Millionen Meilen), 
ſondern wie man weiß, auch „Lichtjahre“ als Maß⸗ 
einheit eingeführt. Da nämlich das Licht in einem 
Jahre eine Strecke Weges von etwa 13 Billlonen 
Meilen durcheilt, jo ſagt man kurz z. B. betreffs 
jenes Sternes im Centau, er ſei 43 Lichtjahre 
entfernt. Sirus iſt alſo 169, Arkturus, 25,6 
der Polarſtern 42,95, Kepella 706 und Wega 
95 Lichtjahre weit von uns. Daß wir aber 
auch fo die Entfernungen jener Weltkörper nicht fafjen, 
liegt auf der Hand; von Werth iſt eben für uns nur 
der Umſtand, daß wir es bel Lichtjahren nicht mit 
Rieſenzahlen zu thun haben. Wir gehen weiter. Von 
den äußerſten Grenzen der Milchſtraße blicken Sterne 
mit einer Entſernung von 6000 bis 7000 Lichtjahren 
zu uns hernieder. Nehmen wir dort einen Weltkörper 
mit einer Entfernung von 6500 Lichtjahren an. Dies 
beißt alſo: das Licht hat 6500 Jahre Zeit vöthig, um 
von ihm zur Erde zu gelangen, oder der Welt⸗ 
körper hat einen Abſtand von 8 325 504 000 000 000 
Meilen. Aber jene letzten Sterne des Milcitraßen- 
ſyſtems, zu dem unſere Planetenwelt als winziger 
Beſtandtheil gehört, find nicht die  „aller« 
äußerſten“ Weltkörper des Unſverſums. Ein Milch: 
ſtraßenſyſtem nach dem andern wird vorhanden ſeln. 
Und wenn, ſchließt der „B. O A.“ dleſe Betrachtung, 
wir Menſchen uns mit unſerem Geiſte höher und 
immer böher ins Untverſum emporſchwingen, tiefer 
und immer tiefer ins Weltall vordringen und meinen, 
endlich bätten wir das „letzte“, das „alleräußerſte“ 
Milchſtraß⸗niyſtem erreicht, — ja, was denn? Was 
kommt nachher? Jedenſalls wieder ein Etwas, denn 
denn ein Nichts iſt nicht denkbar. Da glebt es keinen 
Anfang, kein Ende: überall Unendlichkeit. 

* Die kürzeſte Begrüßung Nauſens. Dr. 
Fridtjof Nanſen, der bekanntlich gegenwärtig mit feiner 
Familie in London weilt, iſt dort der Held des Tages. 
Tauſende drängen ſich zu feinen Vorleſungen, ungemein 
jeierlich geſtalten ſich die ihm zu Ehren von vers 
ſchledenen Geſellſchaften und Klubs arranglerten Feſte 
und Diners, und der norwegiſche Forſcher muß eine 
Fluth begeiſterter Begrüßungsanſprachen über ſich er⸗ 
geben laſſen. Am Dienſtag war Nanſen bei einem 
Manne zu Gaſte, der gleich ihm einen gefeierten 
Namen trägt, bet Stanley. Der berühmte Afrikas 
forſcher hat einen kleinen Knaben adoptirt und 
ließ denſelben nach dem Lunch ins Speiſezimmer 
kommen, damit der dreijährige Knirps einſt jagen 
könne, er habe Nanſen kennen gelernt. Stanley hatte 
geplant, daß der Knabe an Nanſen einige Begrüßungs⸗ 
worte richte, und geſpannt horchte die Geſellſchaft auf 
die rhetoriſche Lelſtung des feſtlich berausgeputzten 
Kleinen. Dieſer blieb aber ſtumm, und erſt nach 
wiederholtem Drängen ließ er ſich herbei, die Lippen 
zu öffnen. Er ſah dem norweglſchen Forſcher ſeſt in 
die blauen Augen, bob ein Bein in die Höhe und 
ſagte: „Neue Schuhe!“ 5 

Ueber die Entſtehung der Liebesmahle 
die beſonders im Winterhalbjahr bei den Oſfiztercorps 
häufig abgehalten werden, ſchreibt ein alter Garde⸗ 
Dragoner O fizier: Von alter Zeit her beſtanden in 
den Offizlercorps die ſogenannten „Reſſourcen“. Es 
waren dies während des Winters an den Abenden 
ſtattfindenden Vereinigungen der O fizlere, ſowie der 


Skizze zu dem Bilde nach der Leiche angefertigt, 
die noch nicht einmal ganz erkaltet war. Ich wollte 
ein Andenken an den armen Teufel haben, der auf 
eine fo klägliche Weiſe hatte enden müſſen. Er war 
ein ruſſiſcher Student, deſſen Vater ſie in der Peter 
Paul⸗Feſtung gehenkt hatten, und im Grunde ſeines 
Herzens der gutmüthigſte Kerl von der Welt. Aber 
er hatte ein Gelübde gethan, den Vater zu rächen, 
und er bereitete ſich in Paris auf dieſe Rache vor, 
die er die große Aufgabe ſeines Lebens nannte. 
Als er eines Tages in den Zeitungen las, daß der 
ruſſiſche General, der als Polizeimeiſter von Peters⸗ 
burg ſeinen Vater hatte verhaften laſſen, auf einer 
Vergnügungsreiſe nach Paris gekommen ſei, ging 
er ohne Weiteres hin und ſtieß dem überraſchten 
Würdenträger in ſeinem Hotelzimmer einen Dolch 
durch die Kehle. So geräuſchlos war die Sache 
vor ſich gegangen, daß er unbeachtet und unbehelligt, 
wie er gekommen war, das Hotel wieder verlaſſen 
konnte. Und da er Keinen in ſein Vertrauen ge⸗ 
zogen hatte, wäre er bei einiger Vorſicht vielleicht 
niemals entdeckt worden. Aber die Aufgabe, die er 
ſich geftellt hatte, ging über ſeine Kräfte, und er 
war zu weichherzig veranlagt, um mit einem Mord 
auf dem Gewiſſen weiter zu leben. Zwei Tage 
nach ſeiner Rachethat ſandte er mir einen kurzen 
Abſchiedsgruß mit dem Hinzufügen, daß er gleich⸗ 
zeitig auch der Pariſer Polizei die entſprechenden 
Mittheilungen gemacht habe. Ich beeilte mich na⸗ 
türlich, nach ihm zu ſehen und fand ihn ſo, wie er 
hier auf dem Bilde dargeſtellt iſt. Gerade als ich 
mit meiner Skizze fertig geworden war, da erſchien 
die wohlweiſe Polizei und ich hatte eben noch Zeit, 
mich über die Hintertreppe zu entfernen, um allen 
laͤſtigen Seagen dieſer neugierigen Herren zu ent⸗ 
gehen. Sie ſehen alſo, das Gemälde hat eine nicht 
unintereſſante Geſchichte.“ 

Amandus Beiersdorf hatte ſich abgewendet und 
ſeinen Hut genommen. 

„Es wäre trotzdem nicht nach meinem Geſchmack 
geweſen, wie Sie ſehr richtig vermutheten. Und ich 
ſehe nun wohl ein, daß die geſellſchaftliche Sphäre, 
aus der Sie Ihre Stoffe wählen, eine ganz andere 
> als diejenige, in welche ich Sie hätte einführen 

nnen.“ 

„Ich bleibe Ihnen nichtsdeſtoweniger für die 


ch] gute Abſicht verbunden, lieber Onkel! Das Bildchen 


da iſt alſo zu Ihrer Verfügung, und ich freue mich, 


Fähnriche und Junker im ISpeiſeſaal; häufig kamen] 20 Jahre hat der Verſtorbene hier das Amt als 


auch Gäſte, man ſpielte Billard, Whiſt u. |. w. Um 
8 Uhr wurde gemeinſchaftlich nach der Karte gegefjen; 
es durfte kein Wein, ſondern nur Bier oder dergleichen 
getrunken werden. Zuweilen blieb man ſehr lange 
zuſammen, aber Ende der 80er Jahre trat eine Zeit 
ein, in der dieſe Reſſourcen ſpärlſcher beſucht wurden 
und einzuſchlaſen drohten. Als die Thellnahme immer 
geringer wurde, ließ man die Reſſourcen eingehen 
und ſetzte dofür einen Tag im Monat feſt, an dem 
auch die verheiratheten Offiziere am Mittagstliſche 
Theil nehmen ſollten. Dleſe Mahle, Zweckeſſen ge⸗ 
nannt, fingen mit den 40er Johren an, wurden von 
den höchſten Vorgeſetzten protegirt, welche perſönlich 
daran Theil nahmen; bei einer Gelegenheit erſchten 
auch der damalige commandirende General des 
Gardecorps, der Prinz von Preußen. In der 
Wilhelmſtraße 45 in Berlin cxiſtirte ſchon damals 
das Gemeindehaus der böhmiſchen Brüder, bei denen 
es Brauch iſt, am großen Sabbath vor Oſtern 
während der Vorträge Thee mit Zwieback reichen zu 
laſſen. Dieſer Gebrauch wird bei allen Herrenhutern, 
böhmiſchen Brüdern u. a. „Llebesmabl“ genannt. 
Da nun im O fiztercorps der Garde⸗Dragoner von 
dieſen iebesmahlen mehrfach die Rede geweſen, kam 
der Lieutenant v. Bandemer des Regiments auf die 
Idee, den Ausdruck auf die Zweckeſſen zu übertragen, 
die unter dieſem Namen jetzt in der ganzen Armee 
gebräuchlich geworden ſind. 


Aus den Provinzen. 


Danzig 15. Februar. Herr Oberpräſident von 
Goßler, der geſtern von einer Privatreiſe zurückgekehrt 
iſt, gab heute Abend in den ſtattlichen Räumen des 
Direkforlal⸗Gebäudes den erſten diesjährigen Reprä ; 
ſentattlonsball, zu dem ca. 300 Einladungen 
hauptſächlich an die Notablen der Stadt Danzig und 
der näheren Umgebung ergangen waren. Der zweite 
Ball findet am Montag, den 22. d. M., ſtakt, zu dem 
Einladungen an weitere Kreiſe der Provinz erlaſſen 
find. — Nachdem das als erſorderlich bezeichnete 
Acttenkapital von 60 000 Mk. etwas überzeichnet wor 
den, It am Sonnabend die Actien⸗Geſellſchaſt zur 
Uebernahme der „Danz Allg. Zig.“ als Preßorgan 
der Conſervativen Weſtpreußens conſtituirt worden. 

Dirſchau, 15. Februar. In Betreff der 
Zeisgendorfer Mordaffäre erhält die 
„Dſch. Ztg.“ folgende ergänzende Mittheilung: Am 
Sonnabend wurde auf Anordnung des Kgl. Amts⸗ 
gerichts die Leiche der erſtochenen Frau Heinowski 
durch Herrn Amts⸗Vorſteher Schleſier Beisgendorf 
nach dem Johanniter⸗Krankenhaus überführt. Es ſei 
noch erwähnt, daß die Herberge 3 Stunde vor dem 
Morde durch den Gendarm Leykis revidirt wurde, 
derſelbe begab ſich zum Amts⸗Vorſteher, um hiervon 
»Meldung zu machen. In dieſer Zeit brach dort der 
Streit aus. — Der domizilloſe Arb. Fried. Schumann, 
welcher mit der erſtochenen Heinowskl ca. 5 Jahre 
lang in wilder Ehe gelebt hat, nahm ſich deren Tod 
derart zu Herzen, daß er ſich, wie er angab, aus 
Verzweiflung dem Trunke ergab und das 
Geld zum nöthigen Schnaps hier in der Stadt er⸗ 
bettelte, weshalb er verhaftet und dem Kgl. Amts⸗ 
gericht geſtern zugeführt wurde. 

C. Stuhm, 15. Februar. Heute Nachm. wurde 
hier unter großer Betheiligung ſeitens des hleſigen 
Schützen⸗Vereins, Stadt: und Gemeinde Kirchenraths ꝛc. 
der frühere Stadtkämmerer, jetzige Rentier Herr 
Alberty, welcher am 3d. M. in Danzig im Alter von 
über 80 Jahren verſtorben, zur ewigen Ruhe beſtattet, 


Kirchenälteſter verwaltet, ebenſo mehrere der Ehrenämter. 
E. Janowitz, 15. Februar. Ein Opfer des 
Froſtes geworden iſt der Arbeiter Mann aus Dem⸗ 
bowo. M hinterläßt eine Wittwe und 6 kleine Kinder 
in ſehr bedrängter Lage. — Der rechte Arm wurde 
dem Gutsbeſitzer Wieczorek aus Oberſce von dem Ge⸗ 
triebe der Dreſchmaſchine, die er bediente, erfaßt und 
derartig verletzt, daß am nächſten Tage der Unterarm 
bis zum Ellenbogengelenk amputiert werden mußte. 

SS Bütow, 12. Februar. Dem Beſitzer Carl 
Kowalke aus Kl. Pomeiske Abbau ſind am letzten 
Montag bei der herrſchenden ſtrengen Kälte während 
der Fahrt von hier nach Kl. Pomeiske (ca. 1 Melle 
weit von bier) die Hände dergeſtalt erfroren, daß 
beide Hände nach Ausſpruch des Arztes amputirt 
werden müſſen. 

Königsberg, 15 Februar. Die Wahlen für das 
Vorſteheramt der hieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft haben heute Vormittag in der ordentlichen 
Generalverſammlung ſtattgefunden. Die ſtatutenmäßig 
ausſcheidenden Herren Poſſeldt, Commerzienrath Rißz⸗ 
haupt, Geheimer Commerzienrath Schröter und Stadt⸗ 
älteſter Jaſen wurden mit großer Mehrheit wieder⸗ 
gewählt. Neugewählt wurde auf 3 Jahre Herr 
Rlebenſahm mit 170 Stimmen. Bei der vorzunehmen⸗ 
den Erſatzwahl für den verſtorbenen Herrn Laſer 
Eichelbaum wurde Herr Ruffmann mit 148 Stimmen 
gewählt. In der auf die Genera'verfammlung folgen⸗ 
den conſtituirenden Sitzung des Vorſteheramtes er: 
folgte die Wiederwahl des bisherigen Präſidiums. 
Das Vorſteheramt iſt demnach nach der „K. Hart. Zig.“ 
für das Verwaltungsjahr vom 15. Februar 1897—98 
aus den nachbenannten Herren zuſammengeſetzt: 
Commerz und Admiralitätsrath C. F. Ritzhaupt, 
Obervorſteher, Geh. Commerzlenrath J. F. Schröter, 
erſter Beiſitzer, J. B. Oſter, zwelter Beiſitzer, Stadt⸗ 
rath W. Beer, Stadtrath R. Graf, A. Hoffmann, 
Stadtälteſter M. M. Spien, L. Lewandowski, G. 
Marx. A. R. Poſſeldt, Conſul C. A. Preuß, H. A. 
Th. Riebenſahm. M. Ruffmann. Conſul C. L. H. 
Teſchendorff, E. F. Thran. — Eln Verein der 
Detailltſten zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs iſt hier ins Leben getreten, nach⸗ 
dem eine genügende Anzahl leiſtungsfähiger und 
angeſehener Firmen ihm beigetreten iſt. Das vor 
bereitende Comitee hatte zu Sonnabend Abend die 
bislang beigetretenen Mitglieder behufs der Wahl des 
Vorſtandes zu der konſtttulerenden Generalverſammlung 
nach der Jublläumhalle berufen. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren: Stadtrath a. D. Krohne 
(Vorſitzender), Berding (ſtellvertretender Vorſitzender), 
Max Heller (Schatzmeiſter), Arnold Sommerfeld und 
Adolf Löwenſtein (erſter und zweiter Schriftführer), 
Gropp, Kranz, H. Lachmanski, Bernhard Liedike, 
Pätſch, Guſtav Stebert und Stinsky. Die Ziele und 
Beſtrebungen des Vereins, welche in der Verſammlung 
von Herrn Krohne erläutert wurden, fanden allge⸗ 
meinen Anklang. Der Verein will würdige, anſtändige 
Art des geſchäftlichen Wettbewerbs fördern und un⸗ 
lauteren Wettbewerb ebenfo verhüten und nöthigenfalls 
bekämpfen, wie ſeine eigenen Mitglieder gegen unbe⸗ 
gründete Anſprüche aus dem Geſetze zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs ſchützen. — Zür eine 
unſinnige Kraftleiſtung mußte am vergange⸗ 
nen Sonnabend der hieſige Fleiſchergeſelle R. ſchwer 
büßen. Derſelbe machte ſich anheiſchig, den in einem 
auf der Laak belegenen Schanklokale ſtehenden Tiſch 
nebſt den darauf befindlichen Gegenſtänden mit den 
Zähnen aufzuheben. Er that das auch, doch als er 
ſich gerade aufrichten wollte, ſtieß er plötzlich einen 
gellenden Schmerzensſchrei aus und ließ den Tiſch 


zähne ausgebrochen, ſondern überdies noch den 
Unterkiefer ſchwer verletzt, ſo daß er halbohnmächtig 
zu einem Arzt geſchafft werden mußte. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 15. Februar. (Schluß.) 


Der Hausknecht Auguſt Thimm aus Grunau, 
welcher ſich des ſchweren Diebſtahls ſchuldig gemacht 
hat, indem er am 18. Oktober v. Is. dem Gaſtwirth 
Johann Albrecht aus einer verſchloſſenen Ladenkaſſe 
6.50 Mk. baares Geld entwendet hat, wurde mit 
Rückſicht auf das offene Geſtändniß zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Albert Bor⸗ 
kowski ohne Domizil und 7 Mal vorbeſtraſt iſt ber 
ſchuldigt, am 30. Dezember v. Is. in Mlerau ſich 
fremde bewegliche Sachen unberechtigter Weiſe an⸗ 
geeignet zu haben. Der Angellag‘e iſt geſtändig und 
erkennt der Gerichtshof gegen ihn wegen Diebſtahls 
im Rückfalle auf 9 Monate Gefängniß und auf Vers 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
1 Jahr. — Die unverehelichte Martha Porſch aus 
Schöneberg iſt durch das Kgl. Schöffengericht zu 
Tiegenhof am 19. November v. Is. wegen gefährlicher 
Körperverletzung mit 2 Wochen G.fäagniß beſtraft. 
Hlergegen hat ſie Berufung eingelegt und bittet heute 
um Freiſprechung, indem fie die ihr zur Laſt gelegte 
Körperverletzung mittels eines Steintopfſes an der 
der Frau Bechler beſtrektet. Nach Schluß der Bewels⸗ 
aufnahme, welche zu Ungunſten der Angeklagten aus⸗ 
fiel, erkannte der Gerichtshof auf Verwerfung der 
Berufung. — Der Eigenthümer Johann Tomas zewski 
aus Straszewo, Kreis Stuhm, tft durch das Schöffen⸗ 
gericht zu Stuhm am 26. November v. Is. wegen 
öffentlicher Beleidigung mit 15 Mark bezlehungs⸗ 
weiſe 3 Tagen Gefängniß beſtraft. Gegen dieſes 
Urtheil hat der Angeklagte Berufung eingelegt und 
führt heute zu ſeiner Entſchuldigung gänzliche Unzu⸗ 
rechnungs fähigkeit durch übermäßigen Alkoholgenuß bei 
Ausſtoß der Beleidigungen an. Der Gerichtshof ver⸗ 
warf nach geſchloſſener Bewelsaufnahme die von dem 
Angeklagten eingelegte Berufung auf deſſen Koſten. — 
Die Beſitzer Robert und Wladtslawa Weißner'ſchen 
Eheleute aus Stuhmerfelde find durch das Königliche 
Schöffengericht zu Stuhm am 26. Novembee vorigen 
Jahres wegen gefährlicher Körperverletzung mit drei⸗ 
Big bezw. 10 Mk. reſp. 6 bezw. 2 Tagen Gelängniß 
beſtraft. Hiergegen haben beide Angeklagte Berufung 
eingelegt, und führen heute an, daß die von ihnen 
gezüchtigte Anna Liſchitzki eine ſehr lügenhafte Perſon 
ſei und dieſe ſie öfters zum Zorn gereizt habe, die an⸗ 
geklagte Ehelrau will überhaupt nicht geſchlagen haben. 
Nach geſchloſſener Beweisaufnahme lehnt der Gerichtshof 
den Antrag auf Vernehmung fernerer Zeugen ab, hielt 
die von dem erſten Richter erkannte Strafe für an⸗ 
gemeſſen und verwarf die eingelegte Berufung auf 
Koſten beider Angeklagten. — Das Dienſtmädchen 
Auguſte Slonskt, zuletzt in Sterlin im Dienfte ges 
weſen, und z. Z. hierſelbſt in Unterſuchungshaft mehr⸗ 
fach vorbeſtraft, tft angeklagt, am 9. Januar d. J. in 
Sterlin ein dem 1. Forſt⸗Fiscus gehöriges Backhaus 
aus Fahrläſſigkeit in Brand geſetzt zu haben. Die 
Angeklagte hatte ſeitens ihrer Dienſtheerſchaft den Be⸗ 
fehl erhalten, die Aſche aus den Oefen in eine dazu 
beſtimmte gemauerte Grube zu werfen. Trotzdem bat 
fie die Aſche, welche noch glühend war, an die Holz⸗ 
wand des Backhauſes geworfen und dadurch gerieth 
am erwähnten Tage das Backhaus in Brand. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung auf eine dreimonatliche Gefängnißitrafe- 


Vermiſchtes. 


— Künſtliche Färbung der Augen. Scho 
wieder iſt die Schönheit der Wiſſenſchaft tief zu Dank 
verpflichtet; dafür kann wenigſtens die bekannte fran 
zöſiſche Sängerin Mlle. Louife Beaudet einſtehen, 
Dieſe junge Dame iſt zu einer Stunde in dieſer Welt 
erſchienen, als Mutter Natur beſonders gut gelaunt 
war und ſich veranlaßt ſah, der jungen Erdenbürgerin 
außer einer herrlichen Stimme alle erdenklichen äußeren 
Reize zu verleihen. Aber Mlle. Beaudet hat trotzdem 
ihr ganzes Leben lang einen tiefen Kummer im Her⸗ 
zen getragen: fie war mit ihren Augen unzufrieden. 
Nicht etwa, daß ihnen dle Macht gefehlt hätte, durch 
funkelnde Strahlen die Männerherzen in Banden zu 
ſchlagen: nein, es fehlt ihnen — Farbe. Mlle. Beaude 
beſitzt einen üppigen Haarſchmuck von ſchönſtem Tlzi⸗ 
anſchen Goldbraun, und dieſes prachtvolle Haar ſchien 
gleichſam die Augen in den Schatten zu ſtellen, die 
allerdings ein bischen hell gerathen ſind. Eines Tages 
nun klagte fie ihr Leid einem berühmten Parkſer 
Augenarzte und fragte ihn ſcherzend, ob die hellbraunen 
Augen in tiefbraune, „zum Haar paſſende“ verwandelt 
werden könnten. Der Arzt erklärte, daß unter Um 
ſtänden die feinen Farbſchichten. won denen die Farbe 
der Augen abhängt, allerdings künſtlich veränder 
werden könnten. Nun war die Sängerin bereit, ſich 
einer Operation zu unterziehen. Zugächſt wurden ihr 
Augen Diet Tage mit einer Löſung gebadet, die die 
Hocnbaut au'weichte, und dann wurden ſie nach kurzer 
Ruhsepauſe im dunklen Zimmer den Dämpfen eines 
geheimnißvollen Gaſes ausgeſetzt. Eine Woche hindurch 
wurde täglich dieſe Räucherung über eine Stunde lang 
fortgeſetzt, ohne daß die kühne Patientin ſich über mehr 
als leichte Kopſſchmerzen zu beklagen gehabt hätte 
Bald begannen ſich braune Flecken auf der Regenbo⸗ 
genbaut einzuſtellen, bis dieſe geradezu braun geſcheckt 
war. Dieſe ſonderbare Kur wurde dann eine Woche 
lang ausgeſetzt, und nach abermaligem, dreitägigem 
„Eindämpfen“ erſtrahlten die Augen in gleichmäßigem, 
funfelndem Dunkelbraun. — So wird aus Paris ber 
richtet. Die ärztliche Autorität ſoll der Chef der Par 
riſer Augenklinſk, Profeſſor Henri Placide Dumont 
geweſen ſein. Man thut gut, meinen die „L. N. N.“ 
den geſammten Artikeln als eine hübſch geſchriebene — 
Reclame für die franzöſiſche Sängerin aufzufaſſen 
N das „Färben der Augen“ dürfte eitel Geflunker 
eln. 
— Schüchterne Frage „Gut iſt der Menſch 
von Natur und nur die Geſellſchaft verdirbt ihn. 
— War der den Abel erſchlug, durch die Geſellſchaft 
verderbt ? 

— Fin de siecle-Romantif. Teure Emma, 
rathen Sie mir, wie wir ans Ziel gelangen könnteß, 
Ach, Eduard, ſprechen fie doch mit Mama! 
Mama? — Ja, verfügt denn ſie über dle Mitalft? 

— Scherzfrage auf der Wiener Börſe. Was 
macht Prinz Georg mit Griechenland auf Creta? 
wird Beulen nach Athen tragen. 

— Citate. Wenn Dich dle böſen Buben locken, 
fo folge ihnen nicht“, ſagte ſich Carl und ging ihnen 
voran. „Der Weg zur Hölle iſt mit guten Vorſätzen 
gepflaſtert!“ — „Alſo doch wenigſtens gepflaſtert, 
antwortete der Unverbeſſerllche. 


b halte Maß, 
ne 2 au Ban dich baß 


Sprichwok 


Lob ift Wind 
Verfliegt geſchwind. 
Sprichwort. 


nachdem eine kirchliche Feier ſtattgeſunden. Mehr als ! fallen. Er hatte ſich nicht bloß ſechs Vorder⸗ — 
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daß Sie es durch einen Diener holen laſſen wollen. 
Hoffentlich trägt er auch eine recht ſchöne Livrse. 
Solche Beſuche geben einem jungen Künſtler in den 
Augen ſeiner Nachbarſchaft immer ein ganz beſon⸗ 
deres Relief. Adieu alſo! Und nochmals meinen 
ergebenſten Dank für Ihren werthen Beſuch. Bitte, 
nehmen Sie ſich draußen recht in Acht! Die 
Treppe iſt etwas ſteil, und wer an ſolche Hühner⸗ 
ſtiegen nicht gewöhnt iſt, läuft allen Ernſtes Ge⸗ 
fahr, ſich den Hals zu brechen.“ 

Unter höflicher Verbeugung hatte er dem ge⸗ 
meſſen grüßenden Conſul bis an die Schwelle das 

Geleite gegeben. Dann aber warf er die Thür 
dröhnend hinter ihm in's Schloß und ſchlug ein 
lautes Gelächter auf. 

„Sie werden ſchwerlich wiederkommen, mir 
Ihren großmüthigen Beiſtand anzubieten, mein 
theurer Oheim! — Aber der Spaß war unbezahl⸗ 
bar! — Wenn ich nur auch ſchon wüßte, wie man 
dem Weibe das Geld zukommen laſſen ſoll. Dieſe 
armen Leute haben in ſolchen Fällen oft einen ver⸗ 
teufelt feinen Inſtinct. 

In der Nähe ſchlug eine Kirchenuhr und auf⸗ 
merkſam zählte Rolf die Stunden. 

„Schon fünf! Sie muß alſo bereits ſchon 
unterwegs ſein. Vorwärts denn! Nun bin ich am 

Ende lange genug vernünftig geweſen, um mir zu⸗ 
guterletzt noch eine kleine Narrheit zu vergönnen.“ 

Er verſchwand in der ſchmalen, niedrigen 
Kammer, die ſich an das Atelier anſchloß, und 
nach wenig Minuten ſchon kam er in einem andern, 
bei aller Einfachheit doch ſehr anſtändigen Anzuge 
wieder zum Vorſchein. Als er fortging, hielt er 
für überflüſſig, eine Thür oder ein Schubfach hinter 
ſich zu verſchließen, und mit langen Schritten eilte 
er davon, als ob er in Gefahr ſei, etwas ſehr 
Wichtiges zu verſäumen. Erſt als er das Camm⸗ 
thor hinter ſich hatte, mäßigte er ſeine Gangart, 
und an der Ecke der Grindelallee nahm er hinter 
einer Anſchlagsſäule Aufſtellung, um mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit in die Richtung zurückzuſpähen, aus 
der er ſoeben gekommen war. 

Beinahe eine Viertelſtunde war verſtrichen, ehe 
ſeine Ausdauer belohnt wurde. In einem ſchlichten 
dunklen Kleide, die gefüllte Notenmappe am Arm, 
kam ſeine Baſe Felicia leichten Schrittes daher, um 
auf der gegenüberliegenden Seite der breiten, mit 
alten Kaſtanienbäumen beſtandenen Straße ihren 
Weg fortzuſetzen. Unverwandt folgte ihr der Maler 
aus ſeinem Verſteck mit den Blicken, bis ihm ihre 
feine Geſtalt, die ſich ſo ſicher und anmuthig be⸗ 
wegte, in der Ferne entſchwand. Dann drehte er 
ſich mit einer kurzen Wendung um und ging tief 
ernſten Antlitzes nach der Stadt zurück, wo er ſich 
eine halbe Stunde ſpäter in einer Speiſewirthſchaft 
allerbeſcheidenſten Ranges zu ſeiner einfachen 
Mittagsmahlzeit niederließ. BERG 

Fast zu der nämlichen Zeit ſetzte in feinem 


Privatcabinet am Glockengießerwall der Conſul 
Amandus Beiersdorſ ſeinen Namen unter einen 
Brief, an deſſen Kopfe eine Pariſer Adreſſe ſtand 
und deſſen Schlußzeilen lauteten: 

„Ich erſuche Sie alſo nochmals, die Nach⸗ 
forſchungen nach dem Vorleben und beſonders nach 
den perſönlichen Beziehungen des erwähnten Rolf 
Hardeck mit allen nur verfügbaren Mitteln und 
ohne Rückſicht auf die etwa entſtehenden Koſten 
durchführen zu laſſen. Es iſt möglich oder ſogar 
wahrſcheinlich, daß er ſich dort eines anderen 
Namens bedient hat; aber nach den vorſtehend an⸗ 
geführten Kennzeichen, beſonders hinſichtlich der 
Affaire des von einem ruſſiſchen Studenten in 
ſeinem Hotel ermordeten Generals aus Petersburg, 
wird es Ihnen mit Hilfe von Polizeibeamten, die 
in den betreffenden Emigrantenkreiſen orientirt find, 
doch vielleicht gelingen, ſeine Fährte aufzuſpüren. 
Die Ueberſendung eines Materials, das hinreichend 
wäre, ſeine Ausweiſung aus dem hamburgiſchen 
Gebiet, und wenn möglich, auch aus allen anderen 
deutſchen Staaten herbeizuführen, würde mich zu 
Ihrem aufrichtig ergebenen Schuldner machen.“ 


Siebentes Kapitel. 

Waren es denn in der That Antonie Beiers⸗ 
dorf's lachende Augen, die eine ſo unwiderſtehliche 
Anziehung auf ihn übten? Mehr als einmal ſchon 
hatte ſich Werner dieſe Frage vorgelegt, wenn er, 
allen Bedenklichkeiten zum Trotze, wieder auf dem 
Verdeck des Alſterdampfers ſtand, der ihn nach 
dem prächtigen Hauſe an der ſchönen „Ausſicht“ 
trug. Und er war darüber mit ſich ſelber niemals 
völlig in's Reine gekommen. Denn wenn ihm des 
Conſuls dunkellockiges Töchterchen auch unzweifel⸗ 
haft viel beſſer gefiel als irgend ein weibliches 
Weſen, dem er bisher auf ſeinem Lebenswege be⸗ 
gegnet war, ſo hielt er es doch für ganz ſicher, 
daß er durchaus nicht in fie verliebt ſei. Ihr 
kluges Geplauder war gewiß ebenſo reizend als ihr 
helles Kinderlachen; aber er würde kaum einen 
wirklichen Kummer empfunden haben, wenn er es 
nicht mehr hätte hören dürfen. Er fühlte keine 


eigentliche Sehnſucht nach ihr, und doch zog es ihn | 8 


immer wieder nach jenem Hauſe hin, das für ihn 
einzig durch ihre holde Perſönlichkeit Leben und 
Reiz gewinnen konnte. 

Eine ausreichend triftige Veranlaſſung hatte er 
eigentlich nur für die erſte Wiederholung ſeines 
Beſuches in der Beiersdorf ſchen Billa gehabt. 
Denn es war ihm vom Auswärtigen Amte in 
Berlin ein Schreiben zugegangen, das ihn in leb⸗ 
hafteſte Erregung verſetzt und vorübergehend ſogar 
gewiſſe Hoffnungen in ihm wachgerufen hatte. 
Wurde doch der Ermordung ſeines Bruders darin 
als eines unbeglaubigten Gerüchtes Erwähnung ge⸗ 
than mit dem Hinzufügen, daß die in Verwahrung 
des deutſchen Conſuls befindlichen Effecten des „an⸗ 


geblich Verſtorbenen“ den Nachlaßberechtigten erſt 
dann ausgeliefert werden könnten, wenn eine hin⸗ 
reichend ſichere Beſtätigung der Todesnachricht vor⸗ 
liege. Natürlich war es Werners erſter Gedanke 
geweſen, Amandus Beiersdorf dieſen Brief zu zeigen 
und ihn um ſeine Meinung zu befragen. Seine 
kühnen Hoffnungen waren da freilich gar ſchnell 
wieder in Nichts zerfloſſen, denn der Kaufherr 
hatte ihn in ſeiner ruhigen, überzeugenden Weiſe 
darüber belehrt, daß es ſich bei dem völlig cor⸗ 
recten Verhalten des deutſchen Conſuls eben nur 
um die ſtrenge Beobachtung der vorgeſchriebenen 
Formalitäten handele und daß die erwartete Be⸗ 
ftätigung leider nur zu gewiß erfolgen werde. 

Flüchtig nur hatte Werner bei jenem Beſuche 
mit Antonie geſprochen, denn als er ihr beim Ver⸗ 
laſſen des Hauſes begegnete, war er nicht in der 
Stimmung geweſen, irgend eine gleichgültige Con⸗ 
verſation zu führen. Wenige Tage ſpäter hatte er 
eine ſchön geſtochene Karte erhalten, auf der ſich 
Herr und Frau Beiersdorf die Ehre gaben, ihn 
zum Diner einzuladen. Aber er hatte dieſe Ein⸗ 
ladung nach kurzem Schwanken unter einem Vor⸗ 
wande abgelehnt, denn er war ja nicht nach Ham⸗ 
burg gekommen, um Feſte zu feiern und geſellſchaft⸗ 
liche Freuden zu genießen. Nur um einer her⸗ 
gebrachten Pflicht der Höflichkeit zu genügen, war er 
bald darauf abermals hinausgefahren, der Dame 
des Hauſes ſeine Aufwartung zu machen und ihr 
für die Einladung zu danken. Er hatte noch mehrere 
andere Berucher angetroffen und war halb gegen 
ſeinen Willen ein paar Stunden lang feſtgehalten 
worden. Während dieſer ganzen Zeit hatte ſich 
Antonie, unter augenfälliger Vernachläſſigung der 
übrigen Gäſte, fait ausschließlich mit ihm beſchäftigt 
und hatte ihn dabei durch eine Menge hübſcher 
Bemerkungen überraſcht, die ebenſo ſehr für ihre 
bezaubernd liebenswürdige Natur als für die Be⸗ 
weglichkeit und Vielſeitigkeit ihres ungewöhnlich ent⸗ 
wickelten Geiſtes ſprachen. 

„Sie werden bald wiederkommen, — nicht wahr?“ 
hatte ſie beim Abſchied in einem ſo herzlichen Tone 
gefragt, daß er unmöglich anders als mit einer 
uſage antworten konnte. Und nach Verlauf von 
zweimal vierundzwanzig Stunden war er dann in 
der That wieder auf dem Wege nach der Uhlenhorſt 
geweſen, obwohl die Frage, die er an den Conſul 
zu richten hatte, durchaus nicht dringend war und 
ſich wahrſcheinlich ſehr viel kürzer und einfacher in 
feinem Stadtcomptoir hätte erledigen laſſen. In 
der verbindlichſten Weiſe hatte ihn Amandus Beiers⸗ 
dorf empfangen, und fünf Minuten ſpäter war 
Antonie in das Arbeitszimmer ihres Vaters ge⸗ 
kommen, um den Doktor für ſich mit Beſchlag zu 
belegen. Auch die Frau Conſul war offenkundig 
beſtrebt, ſich dem jungen Gelehrten von ihrer ge⸗ 
winnendſten Seite zu zeigen und für ſeine Aeuße⸗ 
rungen ein Intereſſe an den Tag zu legen, das bei 


der Beſchränktheit ihres Geſichtskreiſes in Wirklich 
keit wohl kaum vorhanden war. Trotzdem fühlte 
Werner nach dieſem wie nach den weiteren Beſuchen, 
die er inzwiſchen gemacht hatte, jedesmal ein ge⸗ 
wiſſes, ſchwer erklärliches Unbehagen, wie Jemand 
der ſich auf einem falſchen, tadelnswerthen Wege 
weiß und doch nicht Energie genug hat, kurz ent 
ſchloſſen umzukehren. Er hegte ja keinen Verda 0 
mehr gegen den Conſul, aber es wäre doch wo 

richtiger geweſen, wenn er den Verkehr mit ihm 
und mit ſeiner Familie auf das unumgänglich Not 

wendige beſchränkt hätte. Auch dieſe eigenthümliche 
Macht, die Antoniens Liebreiz mehr und mehr Übel 


= 


ihn gewann, obwohl er doch ſicher war, fie nicht zu 


lieben, hatte etwas Beſtimmendes und Beunruhigen 
des für ihn, ſobald er ſie nicht mehr leibhaftig vol 
ſich ſah. Vielleicht war er bereits im Begriff, e al 
Unrecht gegen fie zu begehen; und mehr als einm 
hatte er ſich unter dem Druck dieſer peinlichen E 
pfindung vorgenommen, den Umgang nicht for 
zuſetzen. Aber es war bei dem Vorſatz gebliebe 
und als er heute abermals am Fährhauſe den 
Dampfer verließ, ging er dem Hauſe des Conſu 
mit ſo ſchnellen Schritten zu, als ſei er in Gefa 
durch eine Verſpätung irgend etwas ſehr Köſtli 


bekannte, zierliche Geſtalt in ſommerlich hellem Klee 


machen. Nur zehn Minuten ſpäter, und Sie hätte 
höchſtens noch mein Segel weit draußen auf d 
Alſter geſehen.“ 

„So muß ich fürchten, Sie durch mein 
ſcheinen um ein Vergnügen zu bringen, Fräul 
Beiersdorf!“ 3 

„Durchaus nicht! — Sie find vielmehr eing 
laden, mich zu begleiten. Ich hatte Ihnen ja ohn 


dies verſprochen, Sie einmal auf meiner „Ellidd 
ſpazieren zu fahren.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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